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Vorwort Silvio Schuler

Integrierte Waldbewirtschaftung als Beitrag zur Losung der Biodiversitats- und Klimakrise

In Zeiten der Klimakrise und des Rickgangs der biologischen Vielfalt ist die nachhaltige Bewirtschaftung
unserer Walder von entscheidender Bedeutung. Walder spielen eine zentrale Rolle im Kampf gegen den
Klimawandel und sind gleichzeitig wichtige Lebensraume fir zahlreiche Arten. Allerdings sind Walder und die
Forstwirtschaft wie kaum ein anderer Bereich bereits stark vom Klimawandel betroffen und daher gefordert,
sich an die rasch andernden Bedingungen anzupassen.

Die vorliegende Orientierungshilfe basiert auf wissenschaftlich fundierten MaRnahmen zur Férderung der
Biodiversitat im Wald sowie auf den praktischen Erkenntnissen aus waldbaulichen und waldwachstumskund-
lichen Versuchen des BFW in den letzten Jahrzehnten. Dieses erprobte Wissen soll dabei helfen, die Balance
zwischen 6kologischer Verantwortung und wirtschaftlicher Nutzung zu finden.

Die Orientierungshilfe richtet sich an alle, die sich fir den Erhalt und die Férderung der Biodiversitat in Wal-
dern engagieren - von Forster:innen und Waldbesitzer:innen bis hin zu Naturschitzer:innen und politischen
Entscheidungstrager:innen. Sie soll dazu beitragen, Wissen in die Praxis umzusetzen und alle Waldbewirt-
schafter:innen dazu ermutigen, einen Beitrag zum Schutz und zur Férderung der Biodiversitat zu leisten.
Gemeinsam kénnen wir die Widerstandsfahigkeit unserer Walder starken und ihre wichtigen Leistungen far
Mensch und Natur bewahren.

Ich lade Sie dazu ein, sich auf den folgenden Seiten Hinweise und Vorschlage zur Forderung der Biodiversitat
im Wald zu holen und diese mit lhrer Bewirtschaftung umzusetzen.

Dr. Silvio Schuler
Institutsleiter far Waldwachstum, Waldbau und Genetik, BFW




Vorwort Christian Benger - Biodiversitatsleitfaden

Die Saulen des Erfolgs: wissend, freiwillig und den Generationen verpflichtet

Die unterschiedlichen Bewirtschaftungsansatze, die die rund 120.000 &sterreichischen, verantwortlichen
Waldeigentimer:innen haben, ergeben eine ungeahnte Vielfalt von Umsetzungen. Die Freiheit der/des Ein-
zelnen in der Entscheidung, wie sich der Betrieb entwickeln soll, ermdglicht sehr individuelle Ansatze. Diese
Entscheidungen sind immer von einem Generationverstandnis gepragt, da ja jede/jeder Zukunftsfahigkeit
Ubergeben will. Dies bildet eine wesentliche Vertrauensbasis in die Arbeit der Eigentimer:innen und kann
nicht genug wertgeschatzt werden.

Diese Orientierungshilfe versucht Anregungen, Ideen und Uberlegungen zu thematisieren, die in die indivi-
duelle Entscheidungsfindung Eingang finden kénnen. Was auf der einen Flache Uberzeugt, ist vielleichtin der
Nachbarparzelle schon kontraproduktiv. Es gibt in der Natur keine AlleingUltigkeit, fir nichts. Esist die profes-
sionelle Hand des Forstwirtes/der Forstwirtin bzw. des Bewirtschafters/der Bewirtschafterin zu beurteilen,
wann, wo, was zielfiihrend ist. Viele Uberlegungen fiihren zu vielen, zukunftsreichen Ansétzen.

Die vielfaltigen Zugange stellen eine der Starken der vielfaltigen Umsetzungen dar. Die Freiwilligkeit ist da-
bei einer der Erfolgsschlissel. Eine schreibtischartige Konzeptverordnung ware ein Missachten der Vielfalt
der Natur und ihrer unterschiedlichen Anspriche. Mit diesem Papier wird versucht komplexes Fachwissen
zu bindeln und im Sinne der Relevanz flr Biodiversitat im Wald praxisnahe zu vermitteln. Die Notwendigkeit
der Forstfachfrau/des Forstfachmannes wird umso offensichtlicher, je intensiver der Themenkomplex Wald
& Biodiversitat bearbeitet wird. Gelingt es durch aktive Jagd einen aktiven Beitrag zu leisten, dann werden
wir am bewirtschafteten, multifunktionalen Wald auch kiinftig grof3e Freude haben. Diese Leistung der ein-
zelnen Forstfachkraft kann nicht genug gewirdigt werden und stellt eine wichtige gesellschaftliche Aufgabe
dar, davon bin ich Uberzeugt.

FM Dipl.-Ing. Christian Benger
Obmann Land & Forst Betriebe Karnten



Orientierungshilfe
Einleitung

Unsere Walder erflillen eine Vielzahl von Funktionen: Sie sind Lebensraum fir unzahlige Tier- und Pflanzen-
arten, liefern wertvolle Rohstoffe und bieten Schutz vor Naturgefahren. Zusatzlich sorgen sie fir saubere
Luft und Trinkwasser, die Umwandlung von CO, in Sauersoff und Kohlenstoff und die Regulierung des Klimas
(Mikro- und Regionalklima). Gleichzeitig stehen sie durch den Klimawandel vor groRen Herausforderungen.
Biodiversitat spielt hierbei eine wichtige Rolle - sie starkt die Widerstandsfahigkeit der Walder gegenliber
Veranderungen und hilft ihre vielfaltigen Leistungen fir kommende Generationen zu sichern.

Diese Orientierungshilfe wurde entwickelt, um Waldbesitzer:innen und Waldbewirtschafter:innen konkrete
Handlungsmoglichkeiten aufzuzeigen, wie sie Biodiversitat gezielt fordern kdnnen. Dabei werden die kom-
plexen Zusammenhange zwischen Waldbaumaldnahmen und der Erhaltung bzw. Verbesserung der biologi-
schen Vielfalt berlcksichtigt. Mit einer klaren Struktur und praxisorientierten Empfehlungen unterstitzt sie
dabei, nachhaltige Entscheidungen fur einen zukunftsfahigen Wald zu treffen.

Egal ob in der Phase der Bestandesbegrindung, wahrend der Jungwuchspflege oder in alten Bestanden
- jede Entwicklungsstufe bietet Chancen, MalRnahmen zur Biodiversitatsférderung umzusetzen. Diese Ori-
entierungshilfe vereint wissenschaftliche Erkenntnisse mit praxiserprobten Methoden und bietet eine leicht
verstandliche Hilfestellung, um den eigenen Wald biodiversitatsfreundlich zu bewirtschaften. So kénnen wir
den multifunktionalen Wald als widerstandsfahigen Lebensraum, Ressource und Schutzraum bewahren und
weiterentwickeln.

Ziel & Zielgruppe

Ziel dieses waldokologischen Werkes ist es, Waldbesitzer:innen und Waldbewirtschafter:innen praxisnahe
Unterstltzung bei der Foérderung der Biodiversitat in ihren Waldern zu bieten. Mithilfe der Handlungsemp-
fehlungen kénnen sie gezielt jene MalRnahmen auswahlen, die am besten zu ihren individuellen Gegeben-
heiten und BedUrfnissen passen. Das Dokument dient als praxisnahe Orientierungshilfe, um nachhaltige, bio-
diversitatsfreundliche Entscheidungen im Waldmanagement zu treffen.

Als Basis fur die Umsetzungsempfehlungen dienen die im Rahmen des Projekts ,Waldokologische
Serviceplattform” (siehe Infobox) erarbeiteten biodiversitatsférdernden MalRnahmen:

Tabelle 1: Mafsnahmen zur Férderung der Waldbiodiversitat aus dem Maldnahmenkatalog — Managementindikatoren zur Erhaltung
und Férderung der Biodiversitat in 6sterreichischen Waldern (Lapin et al., 2022).

MaRnahmen zur Férderung der Beschreibung

Waldbiodiversitat

M1 - Schaffung horizontaler und Entwicklung strukturreicher Walder mit Baumindividuen unterschiedlicher Entwicklungsphasen
vertikaler Strukturvielfalt und Mischungsformen unter Bericksichtigung der lokalen Standortsbedingungen

M2 - Standortangepasste Auswahl und Férderung von Baumarten in Anpassung an die standértlichen und klimatischen
Baumartenwahl Bedingungen

M3 - Férderung der Qualitat und Belassen von stehendem und liegendem Totholz zur Férderung dessen Vielfalt im Hinblick auf
Quantitat von Totholz Dimension und Zersetzung

M4 - Férderung von Habitatstrukturen  Erhaltung und Férderung von Kleinlebensraumen und Sonderstrukturen im Wald. Diese stellen
wichtige Habitate fir viele Arten dar.

M5 - Erhéhung der Baumartenvielfalt  Férderung von Mischbaumarten zur Erhéhung der Stabilitat unter Berlcksichtigung der lokalen
Standortsbedingungen




MaRnahmen zur Férderung der
Waldbiodiversitat

Beschreibung

M6 - Schutz und Erhalt von Habitat-
baumen und Baumveteranen

Erhalt von besonders alten sowie dkologisch wertvollen Baumindividuen mit Baummikrohabita-
ten. Diese stellen wichtige Habitate fur viele Arten dar.

M7 - Schaffung raumlicher Struktur-
vielfalt auf Landschaftsebene

Schaffung eines vielfaltigen Landschaftsmosaiks von nachhaltig genutzten Strukturen -
Uber den Einzelbestand hinausgehend

M8 - Reduzierung des Unterwuchs

Reduzierung der Konkurrenzvegetation fir die Baumartenverjingung durch einzelstammweise
Entnahme. Belassen von unterwuchsarmen Bereichen zur Férderung von beispielsweise
Fledermausarten.

M9 - Prozessschutz - Verzicht auf
forstliche Nutzung

Verzicht auf die forstliche Bewirtschaftung von 6kologisch wertvollen Waldflachen,
die Lebensraume fir schitzenswerte Arten darstellen.

M10 - Foérderung alter Bestande

Erhéhung des Bestandes- bzw. Baumalters unter BerUcksichtigung der Umtriebszeiten
zur Férderung von Arten, die auf Strukturen alter Walder angewiesen sind.

MT1 - Férderung ungleichalter
Bestande unter Bestandesschluss

Forderung von Baumindividuen unterschiedlicher Altersstufen zur Erhéhung der Diversitat
und zur Gewabhrleistung einer dauerhaften Bestockung

M12 - Vermeidung von Waldfragmen-

Vermeidung der Isolation von Lebensraumen durch Zerschneidung und grof3flachig

tierung und Lebensraumisolierung eintdnige Nutzungen.

M13 - Anpassung des Habitat-
managements fur Indikatorarten

Schutz und Erhalt von Indikatorarten und geschitzten Lebensrdumen nach nationalen
und internationalen Richtlinien

M14 - Durchfihrung eines aktiven
Monitorings

Beobachtung der Waldstruktur sowie der Artenvorkommen zur Bewertung der
Entwicklungsdynamik sowie als Orientierung fur durchzufihrende MaRnahmen

Erarbeitungsprozess & Aufbau

Die Biodiversitat im Wald, zum Beispiel in Form der Baumartenzusammensetzung, ist eine wichtige biologi-
sche Grundlage fur die Bewirtschaftung. Gleichzeitig beeinflusst die Bewirtschaftung die Biodiversitat. Um
den gegenseitigen Einfluss zu berlcksichtigen, wurden die Biodiversitatsmafinahmen M1-13 um aussage-
kraftige Umsetzungsempfehlungen erganzt, die die Waldbesitzer:innen und -bewirtschafter:innen in ihrer
taglichen Arbeit im Wald anwenden kdnnen. Allerdings kénnen nicht alle Biodiversitatsmaldnahmen durch
aktiven Waldbau (M9 Prozessschutz - AuRernutzungstellung, M14 Monitoring) beziehungsweise auf allen
Waldflachen und in allen Waldentwicklungsstufen umgesetzt werden. Auch haben die Waldbewirtschafter:in-
nen auf die Umsetzung einiger MalRnahmen nur wenig bis keinen Einfluss (M7 Schaffung raumlicher Struk-
turvielfalt auf Landschaftsebene, M12 Vermeidung von Waldfragmentierung und Lebensraumisolierung).

Einen ersten Uberblick (iber diese Zusammenhange soll die folgende Tabelle (Tabelle 2) geben. Hier werden
die grofzen Themen des Waldbaus, von der Bestandsbegrindung bis zur Endnutzung, auf ihre Relevanz flr
die Umsetzung der Biodiversitatsmanahmen M1-13 zusammengefasst.
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Tabelle 2: Zusammenhang Waldbau und Biodiversitatsmaldnahmen.

s v o
R o = ° =
N = © [ L = c
@ £ = I 3 0 « g g
2
E R o b 3 = 5 3 S A @ g 5o 5
£ £ c c S z Q 2 3 o o & 2 i)
T B 5 3 i @ 2 B2 2 £ 2 - E5 &L
G 8 5 £ |8 t |T& 9§ |§ |5 |8 |& |§§5 |BC
2 8 [} £ = @ oS Frjite} += ‘N ke T ©T = = 0
23 S5 | & T 8 £ >0 ' £9 8 o o £, =9 &)
Ke} C v a S ] =} =9 L L > m L a - = T X
Sa c o © oON I 2 T @ = 4 i o 9 3 = n T
ok} 25 °- . O c £ 3> c N ] o< S 3 o £
] 55 & g5 9 g SE 3§ o T2 & £% 9P T©L
&= £E € 0 ° g3 |50 ¢ £5 o o |52 | 28
0 o =< T C oF @ o c8 o S g R c oo = c
o] el J0n
53 SE 52 5§ 3 5 S 29 g @43 | g SE 8 BE
S o E0 wvE > o £ 2c £& N 2z | g s €Y og
=} - [} 4 : 335 © = e &7 a
3 c © c T ; o I9) =) 3 N o = T 0 = £
52 x Et 5‘3 :S = ﬁC 5(\7 7] S £ |_|°_ 58 ‘”-8 c o
.‘é% g g ke « L wg ng ag | c® >5 <o
= 1 1 1 1 1 IH_— 1 1 L7 o)) c
t.5 <% o~z oS « n w3 NG | ® of 8 =g [8c (28
W = > =m =0 = = = a =S = =& = =5 =cZ = E
Themenblock/ g | @
Relevanz L @ L ¢
T O [ )¥e]
= @ = [
c A S a
29 29
i i oF (\ SE
1 1 g o L), 2o
Q% B«
T3 T3
@ c © c
20 2 g
(] (]
£ 52
Y C Y C
Kultur/Jungwuchs S.30 S.34 S. 41 S. 45 S. 48
S.43 S.50
Jungbestand/ S.54 S.56 |S.58 S. 60 S.62
Dickung
Stangenholz S. 66 S.67 S. 69 S.72
Baumholz S. 76 S. 80 S. 84 S.86 S. 89
S.79 S.82
Altbestand/ Ver- S.94 S. 99 S.102 |S.103 S.106 |S.108
jingungseinleitung | s 97

Einzelne WaldbaumafRnahmen kénnen vielfaltige Auswirkungen auf die Biodiversitat haben. Jedoch sind
einzelne biodiversitatsférdernde MalRnahmen auch von einer Vielzahl an waldbaulichen Eingriffen abhangig
beziehungsweise werden von diesen beeinflusst. Daher wurden die biodiversitatsféordernden Mal3nahmen
zu Themenbldcken zusammengefasst, um so die Komplexitat der Zusammenhange in der Umsetzung der
MalRnahmen aufzuzeigen und ein praxisorientierteres Arbeiten zu ermaoglichen. So werden den Themen-
blocken Struktur, Baumartenvielfalt, Prozessschutz/Verzicht auf forstliche Nutzung, Habitate und Totholz
jeweils eine bis mehrere MalRnahmen zugeteilt.

Baumartenvielfalt
Struktur
Habitate

Totholz

Prozessschutz/Verzicht auf forstliche Nutzung

Grafik 1. WaWiP Themenbldcke.

M-02 + M-05

M-01, M-08, M-10, M-11

M-04 + M-06, M-13

M-03
M-09

w

FW



Um die Anwendung der Handlungsempfehlungen praxisorientiert zu gestalten, werden die waldtypischen
Entwicklungsstufen von der Kultur beziehungsweise dem Jungwuchs bis zu den Altbestanden und der Ver-
jungungseinleitung herangezogen. Diese dienen als Hauptgliederung fir die Umsetzung und sollen einen
intuitiven Einstieg bei der Suche nach Information zu konkreten MafZnahmen bieten.

)
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Wie finde ich mich zurecht?

Den konkreten Handlungsempfehlungen stehen drei Kapitel voran, die einen Uberblick (iber Biodiversitats-
monitoring, Férderprogramme und die typischen Waldbausysteme in Osterreich geben sollen.

Im Kapitel Themenblécke finden Sie Informationen zu der Einteilung der Biodiversitdtsmafinahmen in die
funf Themen Struktur, Baumartenvielfalt, Prozessschutz/Verzicht auf forstliche Nutzung, Habitate und Tot-
holz. Um bei der Komplexitit der Zusammenhange zwischen Waldbau und Biodiversitat den Uberblick zu
behalten, wurden sowohl spezifische Icons als auch eine Farbkodierung eingefiihrt. Diese ziehen sich durch
das gesamte Dokument und sollen Sie bei der Orientierung unterstutzen.

NNE

Grafiken 3-7: Themenblockicons Baumartenvielfalt, Struktur, Habitate, Totholz, Prozessschutz.

Das Kapitel Biodiversitit im Waldbau — Die Umsetzung ist nach den forstlichen Entwicklungsstufen geglie-
dert. So sind alle Handlungsempfehlungen einer konkreten Stufe zugeordnet.

A. Kultur/Jungwuchs

B. Jungbestand/Dickung

C. Stangenholz

D. Baumholz

E. Altbestand/Verjlingungseinleitung

Jede Empfehlung steht mit einer bestimmten biodiversitatsférdernden MaRnahme (M-1 bis M-14) in Ver-
bindung und wird entsprechend gekennzeichnet. Dadurch kommt es auch zur Zuordnung der Empfehlung
zu einem der 5 Themenbldcke (Struktur, Baumartenvielfalt, Prozessschutz/Verzicht auf forstliche Nutzung,
Habitate und Totholz). Umsetzungsempfehlungen, die zu dem gleichen Themenblock gehéren, sind seitlich
in der entsprechenden Farbe markiert.

Am Ende des Dokuments befindet sich ein Glossar mit Erklarungen zu den wichtigsten Fachbegriffen.




Biodiversitatsmonitoring:
Grundlage fur eine nachhaltige Waldbewirtschaftung

Ein systematisches Monitoring ist ein wertvolles Werkzeug flr
Waldbesitzer:innen, um den Zustand ihrer Walder zu bewerten,
die Auswirkungen von BewirtschaftungsmafZnahmen auf die
Biodiversitat zu erkennen und die zukUlnftige Waldentwicklung
gezielt zu steuern. Es schafft eine Grundlage, um Holznutzung
und den Erhalt 6kologischer Vielfalt in Einklang zu bringen. In
Osterreich spielt die Osterreichische Waldinventur (OWI) seit
den 1960er-Jahren eine zentrale Rolle, indem sie regelmafiig
umfassende Daten Uber den Waldzustand erhebt.

Die OWI erfasst nicht nur klassische Parameter wie Baumar- Bild I Aufnahmen fiir die Osterreichische Wald-
tenzusammensetzung und Bestandesstruktur, sondern liefert inventur.

auch wichtige Informationen zur Biodiversitat. So wird zum

Beispiel Totholz - ein zentraler Lebensraum fur viele Tier- und

Pflanzenarten - detailliert nach Art (liegend, stehend), Zersetzungsgrad und Volumen erfasst. Auch Spuren
von Spechten, Pilzbefall oder Flechten an Baumen werden dokumentiert. Diese Daten kdnnen Waldbesit-
zer:innen einen Hinweis darauf geben, welche MalRnahmen, wie die Férderung von Habitatbdumen, die Er-
hohung der Totholzmenge oder die Gestaltung strukturreicher Bestande, umgesetzt werden kdnnen.

Maoglichkeiten fur die Praxis

Als Waldbesitzer:in kdnnen Sie Monitoring gezielt einsetzen, um die Biodiversitat in hren Waldern besser
kennen zu lernen und zu unterstitzen. Beispielsweise kdnnen Sie Habitatbaume oder Trittsteinbiotope wie
Kleingewasser, Asthaufen oder Steinhaufen markieren und foérdern. Die Beobachtung solcher Strukturen
hilft nicht nur bei der Erhaltung wertvoller Lebensraume, sondern gibt lhnen auch Einblicke in die Vernetzung
und Funktion lhrer Waldflachen im groRReren Landschaftskontext und tUber langsam stattfindende Verande-
rungen z.B. durch den Klimawandel.

Der Wald ist fortwahrend in Veranderung: Durch natlrliche Prozesse (z.B. Sukzession, Windwtirfe) und forst-
wirtschaftliche Malsnahmen (z.B. Durchforstung) andert sich sein Zustand laufend. So kénnen zum Beispiel
neue Totholzinseln oder Sonderstandorte entstehen. Als Waldbewirtschafter:in haben Sie die Moglichkeit auf
solche Veranderungen flexibel einzugehen. Die regelmaRige Erfassung von Daten - sei es auf Bestandes-
oder Betriebsebene - liefert Ihnen dabei eine solide Entscheidungsgrundlage fir die Weiterentwicklung lhrer
Walder. Dabei kénnen Sie die Methoden der OWI als Vorbild nutzen, beispielsweise durch die Dokumentation
von Baumartenmischungen, Totholzvolumen oder die Bestandsstruktur.

Weitere Informationen zu den Aufnahmen der ®WI und der Trittsteinbiotope finden Sie hier:

www.waldinventur.at

https://trittsteinbiotope.at/wp-content/uploads/2024/10/Trittsteinbiotope_Praxishandbuch_web.pdf

Weitere Anleitungen, Erhebungsformulare zur Aufnahme und zum Monitoring finden Sie in den Downloads

der Walddkologischen Serviceplattform http://www.waldoekologie-service.at/
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Forderungen

In Osterreich stehen Waldbesitzer:innen verschiedene Férderprogramme zur Verfiigung, die sowohl die nach-
haltige Waldbewirtschaftung als auch den Erhalt und die Férderung der Biodiversitat unterstltzen. Zu den
zentralen Programmen zéhlen der Osterreichische Waldfonds und das Programm fiir Landliche Entwicklung.

Der Erfolg solcher Programme basiert einerseits auf der Freiwilligkeit und andererseits auf dem Prinzip Leis-
tung und Gegenleistung. Da der Klimawandel allerdings schneller fortschreitet, als manche MafRnahmen fr
den Wald von morgen umgesetzt werden kénnen, ist damit zu rechnen, dass kiinftig mehr Mittel flr die ope-
rative Forstwirtschaft nétig sein werden.

Osterreichischer Waldfonds

Der Waldfonds wurde 2020 ins Leben gerufen und verfolgt das Ziel, Walder klimafit zu machen, ihre Biodi-

versitat zu férdern und nachhaltige Bewirtschaftungsmafnahmen zu unterstitzen. Der Fonds bietet finan-

zielle Unterstlitzung flr MaRnahmen wie:

¢ Klimafitte Mischwalder: Férderungen zur Anpassung von Waldern an den Klimawandel durch die Etablie-
rung widerstandsfahiger Mischwalder.

* Wiederaufforstung: Unterstitzung nach Naturkatastrophen oder Schadlingsbefall.

* Digitalisierung und Innovation: Férderung moderner Technologien zur Verbesserung der Waldbewirt-
schaftung.

Programm fir Landliche Entwicklung - GAP-Strategieplan

Dieses EU-koordinierte Programm richtet sich an die Férderung einer nachhaltigen Forstwirtschaft und die
Entwicklung des landlichen Raumes. Es umfasst MalRnahmen wie:

¢ Forstliche Infrastruktur: Ausbau und Modernisierung von Wegen und Anlagen zur Anpassung an klimati-
sche Veranderungen.

* Schutz vor Naturgefahren: Unterstlitzung zur Stabilisierung von Rutschungen oder Verbesserung von
Gewassern.

* \Waldokologie und Biodiversitat: MalRnahmen zur Erhaltung 6kologischer und seltener Waldflachen.

* Berufsbildung und Weiterbildung: Angebote zur Verbesserung der fachlichen Qualifikation von Waldbe-
sitzer:innen und Forstpersonal.

Das Programm wird durch Mittel der EU, des Bundes und der Lander finanziert und bietet eine breite Palet-
te an Fordermoglichkeiten, um Waldbewirtschaftung dkologisch und ékonomisch nachhaltig zu gestalten.

Diese Fordermaoglichkeiten ermdglichen Waldbesitzer:innen, MalRnahmen zur Anpassung ihrer Walder an
den Klimawandel und zur Forderung der Biodiversitat umzusetzen.

Weitere Informationen und Antragsformulare finden Sie auf den Seiten des Bundesministeriums
fir Land- und Forstwirtschaft, Umwelt- und Klimaschutz, Regionen und Wasserwirtschaft.

www.waldfonds.at

https://www.bmluk.gv.at/themen/wald/waldfonds.html
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Biodiversitat im Waldbau - Waldbausysteme

In Osterreich werden Walder in verschiedene Waldbausysteme eingeteilt, die sich durch ihre Struktur, Ver-
jungung und Nutzung unterscheiden. Diese Systeme bieten unterschiedliche Ansatze, um Holzproduktion,
Stabilitat und Biodiversitat im Wald zu férdern.

Der Grof3teil der dsterreichischen Waldflache wird als sogenannte Altersklassenwalder bewirtschaftet. Diese
zeichnen sich durch gleichaltrige Bestande aus, die in Altersklassen eingeteilt und meist auf einer Schlag-
flache verjlingt werden.

Der Hochwald ist die haufigste Bewirtschaftungsform in Osterreich. Er wird (iberwiegend aus Samen ver-
jungt und umfasst Baume mit langen Umtriebszeiten von 80 bis 120 Jahren. Typische Baumarten sind Fich-
te, Larche, Tanne, Buche und Edellaubhdlzer. Hochwalder werden tendenziell eher gleichaltrig angelegt und
schlagweise genutzt, was sie ideal fur die Nutzholzproduktion macht.

Der Niederwald besteht vor allem aus Stockausschlagen, die durch vegetative Verjingung entstehen.
Baumarten wie Hainbuche, Eiche und Linde dominieren diesen Waldtypen, der traditionell zur Brennholzge-
winnung genutzt wird und sich durch kurze Umtriebszeiten von 20 bis 30 Jahren auszeichnen.

Der Mittelwald kombiniert die Eigenschaften von Nieder- und Hochwald. Er besteht aus einer Oberschicht
von Kernwuchsen und einer Unterschicht aus Stockausschlagen. Typische Baumarten wie Eiche, Hainbuche
und lichtbedurftige Mischbaumarten wie Ahorn oder Elsbeere pragen diesen Waldtyp. Mittelwalder ermdg-
lichen sowohl die Produktion von Brennholz als auch von Wertholz. Besonders auf Trockenstandorten ist der
Mittelwald durch seine Strukturvielfalt und Anpassungsfahigkeit dkologisch und vorteilhaft.

Eine besondere Rolle spielt der Plenterwald, der durch ungleichaltrige Bestande und eine hohe Struktur-
vielfalt gekennzeichnet ist. Im Plenterwald stehen Baume unterschiedlichen Alters, die einzeln oder in klei-
nen Gruppen geerntet werden. Diese Methode ermdglicht eine kontinuierliche Holzproduktion, ohne grof3e
Kahlflachen zu hinterlassen. Haufig finden sich hier schattenvertragliche Baumarten wie Tanne, Buche und
Fichte, die unter dem bestehenden Schirm nachwachsen konnen. Plenterwalder sind 6kologisch wertvoll
und meist stabil gegenliber Stérungen, da sie eine hohe Diversitat an Baumalter und -gréfzen aufweisen.

Die verschiedenen Waldbausysteme in Osterreich bieten vielseitige Anpassungsméglichkeiten an Standort-
bedingungen und Bewirtschaftungsziele. Wahrend Altersklassenwalder die dominierende Form der Wald-
wirtschaft sind, gewinnen Mittelwalder im Kontext des Klimawandels durch ihre Flexibilitat an Bedeutung.
Plenterwalder hingegen punkten durch ihre 6kologische Stabilitat und strukturreiche Bestande, die sowohl
fUr die Holzproduktion als auch flr spezielle Aspekte der Biodiversitat entscheidend sind.
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INFOBOX: Mittelwald

Der Mittelwald ist ein traditionsreiches Waldbausystem, das Elemente des Nieder- und Hochwaldes kombiniert. Wahrend
die Unterschicht aus ausschlagfahigen Baumarten durch regelmaRige Hiebe erneuert wird, entwickelt sich die Oberschicht
aus kernwtchsigen Baumen, die durch Naturverjingung nachwachsen. Diese Struktur erlaubt eine nachhaltige Holznut-
zung und eine hohe 6kologische Vielfalt. Besonders in trockenen Regionen wie dem subpannonischen Trockengebiet Ost-
Osterreichs erweist sich der Mittelwald als vorteilhaft, da die vegetative Verjingung das Wurzelsystem bestehender Baume
nutzt und so die Vitalitdt des Jungwuchses in Extremphasen fordert.

Mittelwalder sind in Osterreich nicht weit verbreitet (ca. 2,3 % der Waldflache). Bei den Erhebungen der Osterreichischen
Waldinventur wird bei der Betriebsart Ausschlagwald (ein aus Stockausschlag oder Wurzelbrut hervorgegangener Wald
mit kurzer Umtriebszeit) nicht zwischen Nieder- und Mittelwald unterschieden. Der genaue Anteil des Mittelwaldes in den
Bundeslandern ist somit nicht erfasst.

Anteil der Betriebsarten am ésterreichischen Ertragswald
(OWI 2018/23 Zwischenauswertung)
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Grafik 8: Anteil der Ausschlagswalder (Niederwald, Niederwald mit Uberhalter, Mittelwald) am ésterreichischen Ertragswald.

Die Mittelwaldbewirtschaftung erfordert spezialisierte Kenntnisse und ist oft mit hdherem Arbeitsaufwand verbunden.
Dennoch bietet sie in bestimmten Regionen und fir spezifische Zielsetzungen, insbesondere im Naturschutz und der
Biodiversitatsforderung, wertvolle Vorteile.

Weitere Informationen finden Sie auf der Walddkologischen Serviceplattform.
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Themenblock Baumartenvielfalt

Biodiversitatsférdernde MaRnahmen:
M-02 Standortangepasste Baumartenwahl
M-05 Erhéhung der Baumartenvielfalt

Beschreibung

Far die Entwicklung von Waldbestanden mit standortangepassten, klimaresilienten Baumarten und die
Forderung der Baumartenvielfalt stehen zahlreiche waldbauliche MalRnahmen zur Verfiigung. Beginnend
bei der Bestandesbegriindung kann sowohl die aufkommende Naturverjliingung geférdert als auch neue
Baumarten in den Bestand eingebracht werden. Vor allem im Zuge des Klimawandels missen vielfach
Baumarten auf einen Standort eingebracht werden, die bis dahin noch nicht vorhanden waren bzw. auf-
grund anderer waldbaulicher Ziele nicht geférdert wurden. Dies bedingt sowohl Wissen Uber die stand-
ortlichen Gegebenheiten als auch Kenntnis der Baumartenanspriiche und der passenden Herkinfte des
Pflanzmaterials. Die Wahl eines geeigneten Pflanzverbandes ist vor allem fir das Einbringen von Laub-
baumarten in bestehende Nadelkulturen ausschlaggebend. Rechtzeitige und kontinuierliche Pflegemal3-
nahmen sind schon ab der Jungwuchsphase wichtig, z.B. um etwaige unerwlinschte, aber wuchskraftige-
re Naturverjingung einzuddammen und zeitgleich klimaangepasste Mischbaumarten zu fordern. Auf diese
sollte auch beim Schutz vor Waldschaden durch Wild besondere Rucksicht genommen werden. Bei der
Dickungspflege muissen Lichtbaumarten durch selektive Freistellung geférdert werden. Durch Durch-
forstungseingriffe wird den gewlinschten Individuen (Z-Baume) durch Entnahme der Bedranger Raum
fur ihre Entwicklung gegeben und so der Zuwachs der Z-Baume geférdert. Im Zuge der Vor- und End-
nutzung kénnen Samenbiume geeigneter Baumarten als Uberhélter im Bestand belassen werden, um
ausreichende Verjlingung der jeweiligen Art auch in Zukunft gewahrleisten zu kénnen.

Mogliche MalRnahmen zur Forderung der Biodiversitat

Beschreibung

Eine standortangepasste Baumartenwahl zielt auf die Entwicklung oder Wiederverjlingung vielfaltiger, an-
passungsfahiger und produktiver Walder ab. Das bedeutet, die verwendeten Baumarten sind an die bishe-
rigen und die erwarteten zukUnftigen klimatischen und standértlichen Gegebenheiten vor Ort angepasst.

Auswirkungen auf Biodiversitadt

Die Verjingung oder Pflanzung standortangepasster Baumarten aus gesicherten Herkiinften erhoht die
Stabilitdt und den Zuwachs von Waldbestanden insbesondere unter dem Aspekt des Klimawandels. Nur auf
geeigneten Standorten kdnnen Baume ihr volles Wachstumspotenzial ausschépfen. Nur vitale und gesunde
Baume erreichen grolRe Dimensionen und ein entsprechendes Alter, um wichtige Lebensraumfunktionen
wahrnehmen zu kdnnen.

Beschreibung

Walder mit einer grof3en Vielfalt an Baumarten sind widerstandsfahiger gegeniiber dem Klimawandel und
kénnen sich besser an zukiinftige Veranderungen anpassen. In Osterreich betragt der Anteil an Nadelholz
aktuell 61,4% gegenlber dem Anteil an Laubholz 24,5% (die Ubrigen 14,1% entfallen auf Bl6f2en und Strauch-
flachen). Seit den 1980er Jahren lasst sich ein stetig anhaltender Trend hin zur Zunahme von Laub- und




Themenblock Baumartenvielfalt

Nadelmischwaldern und einer Abnahme von Nadelholzreinbestéanden feststellen. Die Baumartenvielfalt ist
abhangig von den vorherrschenden Standortbedingungen, der Hohenlage und der Exposition.

Auswirkungen auf Biodiversitat

Mischwalder sind nicht nur artenreicher, sondern auch weniger anfallig fir groRflachige Schadereignisse wie
Windwurf, Schneebruch und Insektenkalamitaten. Sie sind anpassungsfahiger und kénnen langfristig besser
auf die bevorstehenden klimatischen Veranderungen der nachsten Jahrzehnte reagieren. Dies fuhrt sowohl
okologisch, aber auch ékonomisch zu einer besseren Risikoverteilung. Mit unterschiedlichen Dimensionen
und Kronen bieten sie meist vielfaltige Lebensraume flr verschiedene Organismengruppen.

Wahl der
geeigneten Baumarten

Belassen und Einbringung < 34

von Samenbaumen

5.102 Uberfiihrung von Reinbestanden

Kuttury‘/ in Mischwalder
%, 545

(4
(s
&

Forderung
klimaangepasster
Mischbaumarten
S.58

Auslesedurchforstung
S.69

Ubersicht der Umsetzungsempfehlungen in den Waldentwicklungsstufen.
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Themenblock Struktur

Biodiversitatsférdernde MaRnahmen:

M-01Schaffung horizontaler und vertikaler Strukturvielfalt
M-08 Reduzierung des Unterwuchses

M-10 Forderung alter Bestande

M-11 Férderung ungleichalter Bestande unter Bestandesschluss

Beschreibung

Auf die Strukturvielfalt kann in verschiedenen Entwicklungsstufen Einfluss genommen werden - hier zeigt
sich der groRtmadgliche Steuerungseffekt durch waldbauliche Eingriffe und die Gestaltungsvielfalt fur die
Waldbewirtschafter:innen.

Je nachdem, ob bei der Bestandesbegrindung auf Natur- oder kiinstliche Verjingung gesetzt wird, kann der
Bestand von Beginn an in eine gewlinschte Richtung gesteuert werden. Bei der Naturverjlingung kann auf die
Baumartenzusammensetzung jedoch nur bedingt Einfluss genommen werden. Durch zusatzliche, kiinstliche
Verjingung, also eine Erganzungspflanzung, kann die Baumartendiversitat erhoht werden. Eine gewissen-
hafte Wahl von geeigneten Baumarten und Herkinften kann zudem die Klimafitness eines Bestandes férdern
werden. Unabhangig von der Art der Verjingung ist eine aktive Jungwuchspflege nétig, z.B. fur die Férderung
von Lichtbaumarten in der Etablierungsphase und zur Eindammung von Konkurrenzvegetation.

Aufgrund von teilweise sehr hohen Wildbestanden wird bei verbissanfalligen Arten Einzelstamm- oder
Flachenschutz benétigt.

Mogliche MalRnahmen zur Forderung der Biodiversitat

Beschreibung

Die vertikale und horizontale Strukturvielfalt beschreibt die heterogene Ausformung von Waldbestanden
und Waldlandschaften und bezieht sich auf die Vegetationsschichten (Kraut-, Strauch-, Baumschichten) und
die Mischungsformen von Baumarten und Altersklassen (z.B. einzelbaum-, gruppen- oder bestandesweise).
Sie dient der Etablierung von vielfaltig strukturierten Waldern mit Baumen verschiedener Dimensionen in
unterschiedlichen Entwicklungsphasen. Die Strukturvielfalt ist abhangig von der Seehdhe, der Baumarten-
zusammensetzung und der Bewirtschaftungsform.

Auswirkungen auf Biodiversitat

Die Férderung mehrschichtiger strukturreicher Walder wirkt sich positiv auf die Artenvielfalt aus, denn die
unterschiedlichen Dimensionen, Altersklassen und die Verteilung der Baume im Raum, in Verbindung mit
Bestandesllcken, sorgen fir ein mosaikartiges Waldgeflige. Von den vielfaltigen Strukturen und dem un-
gleichmaRigen Lichteinfall profitieren verschiedenste Artengruppen z.B. Insekten- und Vogelarten und auf-
kommende Pioniergeholze.




Themenblock Struktur

INFOBOX: Wald-Wild

Nachhaltige Waldbewirtschaftung umfasst nicht nur die Pflege und Nutzung des Baumbestandes, sondern auch das
Management der Wildtiere, die im Wald leben. Dabei kdnnen Zielkonflikte zwischen Waldbewirtschaftenden und Jagd-
ausUbenden entstehen, da die Bejagung erheblich die natirliche Verjingung, die Baumartenzusammensetzung und die
Biodiversitat im Wald beeinflusst.

Trotz einiger positiver Entwicklungen - wie die nachweislichen Erfolge einzelner Forstbetriebe bei der Férderung der
natiirlichen Verjlingung - bleibt die Wildschadenssituation in Osterreich kritisch. Laut dem Wildschadensbericht 2022
(Wildschadensbericht 2022, BML 2023) und dem Wildeinflussmonitoring des BFW (BF W-Praxisinformation 55, 2022)
konnte zwar in einigen Bezirken (40%) eine Verbesserung verzeichnet werden, in 44 % der Bezirke hat allerdings der Wild-
einfluss zugenommen. Diese hohe Belastung ist angesichts des Klimawandels problematisch, da klimaresiliente Baumarten
wie Weil3tanne und Edellaubhélzer haufig vom Wild bevorzugt verbissen werden. Dadurch wird die natirliche, standorts-
angepasste Verjingung erschwert, das Baumartenpotenzial nicht vollstandig ausgeschépft und die dringend notwendige
Anpassung der Walder an sich verandernde Umweltbedingungen behindert. Langfristig flhrt dies zu einer Reduzierung
des 6kologischen Wertes und der Regenerationsfahigkeit der betroffenen Walder.

Aus diesen Griinden haben sich Forst- und Jagdwirtschaft mit dem Forst & Jagd Dialog 2012 in der Mariazeller Erklarung
das Ziel gesetzt, bundesweit ausgeglichene wald- und wildokologische Verhaltnisse zu fordern.

BML Wildschadensberichte

BFW-Praxisinformation 55

EYEeE
[T
[=] *  www.forstjagddialog.at
Beschreibung

Das Aufkommen und die Zusammensetzung der krautigen Vegetation (Graser, Farne, Blutenpflanzen) wer-
den vor allem von den Standortbedingungen, dem Lichteinfall und dem atmospharischen Schadstoffeintrag
beeinflusst. Der Strukturreichtum vielschichtiger Bestande wirkt sich allgemein positiv auf die Biodiversitat
aus. Zur Férderung der Verjingung und bestimmter Arten (z.B. Fledermause) kann es jedoch partiell sinnvoll
sein, den Unterwuchs durch gezielte Jungwuchsregulierung zu verringern.

Auswirkungen auf Biodiversitat

Ein vielfaltiger Unterwuchs hat zahlreiche positive Auswirkungen auf das Waldokosystem und wirkt mitun-
ter als natUrlicher Verbissschutz. Einige im Wald jagende Fledermausarten wie das GrofRe Mausohr (Myotis
myotis) bevorzugen jedoch hallenwaldartige, einschichtige Bestande mit wenig Unterwuchs und niedriger
Stammzahl. Sie jagen in bodennahen Bereiche nach flugunfahigen Laufkafern. Auch der Waldlaubsanger
(Phylloscopus sibilatrix) bevorzugt Hochwalder mit gering ausgepragter Strauchschicht. Eine Reduzierung
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Themenblock Struktur

des Unterwuchses ist auRerdem forderlich fir die Etablierung der Verjingung von Lichtbaumarten. Es ist
zu beachten, dass die Reduktion des Unterwuchses teilweise einen Zielkonflikt mit der Schaffung struktur-
reicher Bestande darstellt und von den Bewirtschafter:innen durch Priorisierung der im jeweiligen Fall zu for-
dernden Artengruppen zu losen ist.

Beschreibung

Baume gelten im Wirtschaftswald als hiebsreif, wenn sie eine definierte Zielstarke erreicht haben. Diese
hangt von zahlreichen Faktoren, vor allem vom Bewirtschaftungsziel flr den jeweiligen Bestand, ab. Mit Er-
reichen der Zielstarke erfolgt der Ubergang von der Vor- in die Endnutzungsphase und die Baume werden
einzelstamm-, gruppen,- oder bestandesweise entnommen. Es ist zu beachten, dass sich das seit Mitte des
20 Jhdt. um 30-70% gestiegene Einzelbaumwachstum signifikant auf die Erreichung des Zieldurchmessers
auswirkt und damit der Entwicklung alter Bestande entgegenwirkt. Gleichzeitig sorgt das bessere Wachstum
daflr, dass heute bereits jiingere Baume grof3e Dimensionen erreichen und so friher wichtige Lebensraum-
funktionen erflllen kdnnen.

Auswirkungen auf Biodiversitadt

Durch das zunehmende Bestandesalter und die immer dicker werdenden Baume wird Lebensraum fir
spezialisierte Arten geschaffen: Einige Baume entwickeln Habitat- und Veteranenbaumqualitaten, die ge-
gebenenfalls durch kleinflachigen Nutzungsverzicht erhalten werden kénnen. Am meisten profitieren holz-
bewohnende Insekten wie Bockkafer (Cerambycidae) und hoéhlenbritende Vogel wie die Zwergohreule
(Otus scops). Die Umstellung von einer flachigen hin zu einer einzelstammweisen Nutzung hiebsreifer Bau-
me erhoht kleinraumig das Altersspektrum. Als Nachteil einer Verlangerung der Erntephasen und der un-
gleichmafigen Nutzung gelten ein hoheres Risiko gegenlber Schaden (Windwurf, Kafer und Faule) und
wirtschaftliche Auswirkungen wie zum Beispiel Starkholzabschlag und ein héherer Bringungs- und Schlage-
rungsaufwand sowie eine héhere Infrastrukturdichte.

Beschreibung

Der Erhalt von Strukturen im Wald und einer kontinuierlichen Waldbedeckung erfolgt Giber die ungleichma-
Rige Auflichtung durch die Entnahme einzelner Baume aus der herrschenden Schicht. In den partiell ent-
standenen Hiebsléchern und natirlichen Bestandeslicken (Kaferlocher, Windwurf) entstehen kleinrdumige
Lebensraume zur Etablierung der Verjingung.

Auswirkungen auf Biodiversitdt

Ein geschlossener Bestand verhindert das Aufkommen flachiger Konkurrenzvegetation und schitzt die
Verjlingung vor Witterungsextremen, Spatfrost, Sonnenbrand und Austrocknung. Die Jungpflanzen wach-
sen gradstammig und feinastig. Die Entnahme einzelner, hiebsreifer Baume aus der herrschenden Schicht
sorgt fur eine ungleichmafige Verjingung und dadurch flr eine inhomogene Altersklassenverteilung. Die
dauerhafte Bestockung wirkt der Bodenerosion entgegen und flhrt zu geschlossenen Nahrstoffkreislaufen.
Aufgrund der geringen Bewirtschaftungsintensitat und der Vermeidung flachiger Befahrung werden eine
Verdichtung des Bodens und Schaden am verbleibenden Bestand reduziert. Es ist zu beachten, dass eine
dauerhafte Bestockung lichtbedurftige Baumarten, Tier- und Pflanzenarten sowie Pionierlebensgemein-
schaften benachteiligt und teilweise sogar verhindert.




Themenblock Struktur

Wahl des Konzepts

Vermeidung grofflachiger der Bestandesbegriindung
Nutzung S. 94 S.30

N

Voranbau
S.97

Zulassen einer Zerfallsphase
S.108

Einleitung der Forderung

Verjiingung durch nebenbestandsbildender
Femel- & Schirmschlag Baumarten

S.76 S.54

Forderung eines
Nebenbestandes
durch Unterbau

S.79

Jungwuchsregulierung
zur Fledermausforderung
S.60

Strukturdurchforstung
S.66

Ubersicht der Umsetzungsempfehlungen in den Waldentwicklungsstufen.
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Themenblock Habitate

Biodiversitatsfordernde MaRnahmen:

M-04 Férderung von Habitatstrukturen

M-06 Schutz und Erhalt von Habitatbaumen und Baumveteranen
M-13 Anpassung des Habitatmanagements flr Indikatorarten

Beschreibung

Im Wald kénnen Habitate, also die fur Tier-, Pilz- und Pflanzenarten in ihren Lebensphasen spezifischen Le-
bensraume, in allen Bewirtschaftungsphasen bericksichtigt und deren Erhalt geférdert werden. Dazu geho-
ren zum Beispiel nicht nur der Schutz und Erhalt von Habitatbdumen und Baumveteranen und die Schaffung
von Kleinstrukturen, sondern auch die Anpassung des Habitatsmanagements flr Indikatorarten. Zur Férde-
rung von Habitatstrukturen kann bereits bei der Bestandesbegriindung Ricksicht auf das Belassen oder den
Ausbau von Kleinstrukturen (Steinwalle, Feuchtbiotope, etc.) genommen werden. Auch spielt hier die Pla-
nung der Bestandeserschliel3ung eine wichtige Rolle, da entlang von Ruckegassen und Forststral3en Habitat-
strukturen entstehen und geférdert werden kdnnen. Durch Mischwuchsregulierungen bzw. die Férderung von
Mischbaumarten kann die strukturelle Vielfalt und somit auch die Vielfalt an Habitatstrukturen innerhalb des
Bestandes erhdht werden. Bei Durchforstungen und Verjlingungshieben entstehen zahlreiche Kleinstlebens-
raume (Asthaufen, Baumstlimpfe, etc.). Zusatzlich kdnnen Habitatbdume dauerhaft markiert werden, wobei
die Auswahl geeigneter Baume von Entwicklungen im Bestand abhangig ist und gegebenenfalls an neue Be-
dingungen angepasst werden muss.

Mogliche MalRnahmen zur Forderung der Biodiversitat

Beschreibung

Unter Habitatstrukturen wird die Summe verschiedener Kleinstlebensraume im Wald und der umgeben-
den Landschaft verstanden, zum Beispiel Baummikrohabitate wie Baumhohlen, aber auch Wurzelteller,
Feucht- und Trockenbiotope, Asthaufen, Blockhalden, Steinhaufen und Steinwalle. Sie erhéhen die struk-
turelle Vielfalt und bieten Lebensraum fir zahlreiche Organismen. Habitatstrukturen kénnen innerhalb von
Bestanden aber auch auf Landschaftsebene auftreten und sollten in ihrer dynamischen Gesamtheit er-
halten und bei der Bewirtschaftung bericksichtigt werden.

Auswirkungen auf Biodiversitat

Als wertvolle Elemente im Wald und in der Landschaft tragen Habitatstrukturen zum Erhalt der Artenviel-
falt und zu einem kontinuierlichen Biotopverbund bei. FUr einige, teilweise streng geschitzte Arten sind sie
Brutstatte und Ruckzugsort. So nutzen Vogel und Kleinsauger Hohlen, Spalten und Risse an alten Baumen
(Habitatbaume) zur Fortpflanzung. Auch Baumpilze, Flechten und Moose bilden Mikrohabitate fiir zahlreiche
Kleinstlebewesen. Amphibien wie der Feuersalamander (Salamandra salamandra) bendtigen Kleinstgewas-
ser zum Ablaichen und Reptilien, die sich als wechselwarme Tiere bevorzugt auf sonnigen Freiflachen auf-
halten, finden in Asthaufen, Steinhaufen und Steinwallen Deckung vor Greifvogeln.




Themenblock Habitate

Bilder 5a+5b : Feuchtgebiete und Wurzelteller bieten Lebensraum fur zahl-
reiche Tiere, Pflanzen und Pilze.

Beschreibung

Habitatbaume sind lebende oder tote Baume mit besonderen
Kleinstlebensraumen oder Strukturen. Sie kénnen verschiede-
ne Arten von Hohlen, Faulstellen, grobe Asten, Rissen, Spalten,
Zwieseln, Rindenverletzungen, Moos- oder Flechtenbewuchs
aufweisen oder eine seltene Baumart im umgebenden Wald sein.
Veteranenbaume sind alter als der Rest des Bestandes. Sie bieten
Lebensraum und werden einer natlrlichen Entwicklung Uberlas-
sen. Die Erhaltung von Habitatbdumen oder Veteranenbaumen
erhoht die Lebensraumvielfalt eines Bestandes erheblich.

Auswirkungen auf Biodiversitat

Das Belassen von Habitat- und Veteranenbaumen ist fir den
Erhalt und die Férderung lebensraumtypischer Artengemein-
schaften und die Schaffung von Strukturen im Wald sehr be-
deutsam. Diese begtinstigen nicht nur das Vorkommen seltener
Vogelarten, sondern auch gefahrdeter Arten wie dem Juch-
tenkafer (Osmoderma eremita). Dieser bewohnt Mulmhohlen
in alten Laubbaumen und gilt als Schirmart, stellvertretend fur
andere Organismen mit ahnlichen Lebensraumansprtichen. Das
bedeutet, durch den Schutz des Juchtenkafers werden gleich-
zeitig viele andere Arten gefoérdert. Weiters kdnnen Habitat- und
Veteranenbaume Uberproportional lang zur Samenproduktion
und Waldverjuingung beitragen. . /;
Bild: Veteranenbaum.
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Themenblock Habitate

M-13 Anpassung des Habitatmanagements fiir Indikatorarten

Beschreibung

Die Waldbewirtschaftung sollte den Schutz und die Erhaltung von Indikatorarten und geschutzten Lebens-
raumen berlcksichtigen und aktiv férdern. Geschiitzte Lebensraume beziehen sich auf die Fauna-Flora-
Habitat-, kurz FFH-Richtlinie, wie Eichen-Hainbuchenwalder und Submediterrane Kiefernwalder mit en-
demischen Schwarzkiefern, oder auf nationale Naturschutzgesetze. Indikatorarten kénnen Leitarten oder
geschutzte Arten (Juchtenkafer (Osmoderma eremita), Kleines Mausohr (Myotis blythii), Luchs (Lynx lynx),
Auerhuhn (Tetrao urogallus)) nach der FFH- und Vogelschutzrichtlinie oder nationalen Naturschutzgeset-
zen sein. Schirmarten sind Arten, die flr Erhaltungsentscheidungen ausgewahlt werden, weil ihr Schutz den
Schutz vieler anderer Arten impliziert, die die 6kologische Gemeinschaft des jeweiligen Lebensraums bilden.
(Alpenbock (Rosalia alpina))

Auswirkungen auf Biodiversitat

Indikatorarten haben eine besondere Bedeutung fur die Bewahrung von Lebensgemeinschaften in einem
bestimmten Biotop. Beispielsweise gilt der Weil3rickenspecht (Dendrocopos leucotos) als Indikatorart na-
turnaher, von Buche dominierter Laubmischwaldern mit einem hohen Anteil an Alt- und Totholz.

Identifizierung vorhandener
Habitate
S. 41

Erhalt und Markierung
von Habitat- und Altbdumen
S.103

Férderung von
Indikatorarten

S.89
Habitatmanagement

_ mit Fokus auf
o Zeige-/Schirmarten
S.62

Identifizierung und
Schutz von Habitatbaumen
S.84

Bdaume mit besonderen
Wuchsformen stehen lassen
S.72

Ubersicht der Umsetzungsempfehlungen in den Waldentwicklungsstufen.




Themenblock Totholz

Biodiversitatsfordernde MaRnahmen:
M-03 Forderung der Qualitat und Quantitat von Totholz

Beschreibung

Unter Totholz versteht man abgestorbenes, im Wald verbliebenes Holz. Totholz entsteht auf unterschied-
liche Weise, etwa bei waldbaulichen Eingriffen, Schadereignissen wie Windwurf, Schneebruch und Insekten-
befall, durch Konkurrenz oder das altersbedingte nattirliche Absterben von Baumen.

Das im Osterreichischen Wald stehende Totholz wird als Vorrat (Vfm/ha) und in Stammzahlen (Stamme/ha)
gemessen und bezieht sich auf Baume ab einem Brusthéhendurchmesser (BHD) von 5 cm. Darlber hinaus
werden auch liegendes Totholz und Stdcke gemessen.

Auf die Férderung der Qualitat und Quantitat von Totholz kann vor allem in den Vor- und Endnutzungspha-
sen Einfluss genommen werden. So kénnen Resthdlzer bei Durchforstungsmafinahmen im Wald belassen
werden (liegendes Totholz, Baumstimpfe) und Habitatbdume dauerhaft gekennzeichnet und von der
Nutzung ausgenommen werden. Voraussetzung ist, dass kein Kalamitatsrisiko besteht.

INFOBOX: Zahlen &Fakten

Waldbiodiversitat - 25-30% aller waldlebenden Arten sind auf Totholz angewiesen
Nachhaltige Bewirtschaftung — 20-50 m3/ha Totholz im Wald erhéht den Artenreichtum xylobionter Arten
Langfristige Kohlenstoffspeicherung - Totholz macht 8% des gesamten Kohlenstoffbestands weltweit aus

Laut OWI betragt im Wirtschaftswald der Anteil des stehenden Totholzes am stehenden Gesamtvorrat 2.8%.
In Naturwaldreservaten sind es 4.8%.

OBf - Aktiv filr Totholz im Wald (QR-Code7: BML Wildschadensbericht)
https://www.bundesforste.at/fileadmin/publikationen/brochueren/Totholz_Broschuere_doppelseitig.pdf

Zersetzungszeiten
Zersetzung ist der Prozess des Holzabbaus, bestehend aus dem Abbau von Dichte und Volumen (Fragmen-
tierung), Auswaschung und biologischem Abbau. Dies ist abhangig von verschiedenen Faktoren:

Aktivitat von Bakterien, Pilzen und Insekten (saprophagische Aktivitiat)

* Baumeigenschaften: Baumart, Durchmesser und Berindung des Holzes

* Bestandeseigenschaften: Seehéhe, Hangneigung und -richtung, Kronenschluss
klimatische Faktoren: Temperatur, Niederschlag, relative Luftfeuchte

In hdheren Lagen bleibt stehendes Totholz tendenziell langer erhalten, wahrend in tieferen, warmeren Re-
gionen der Zersetzungsprozess schneller ablauft. Auch die Baumart spielt eine wesentliche Rolle: Nadel-
holzer wie Fichte (Picea) und Kiefer (Pinus) weisen oft eine langsamere Zersetzung auf als Laubbaume wie
Buche (Fagus) oder Eiche (Quercus). Die Bewirtschaftungsintensitat hat hingegen vor allem Auswirkungen
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Themenblock Totholz

auf den Verbleib des Totholzes im Wald: in intensiv genutzten Waldern ist die wird das Totholz oft schon in
frihen Zerfallsphasen entfernt, in extensiv bewirtschafteten Waldern bleibt stehendes Totholz oft langfristig
erhalten und kann sich weiter zersetzen.

Baumeigenschaften
Baumart
Durchmesser (BHD)

Bestandesvariablen
Seehdhe

Hangneigung & -richtung
Kronenschluss
Klimatische Faktoren
Temperatur
Niederschlag

Relative Luftfeuchtigkeit

=~ oy

Abbildung 1: Einflussfaktoren auf die Zersetzung von Totholz.

Wie viel Totholz gibt es in Osterreich/Verteilung

8 3h -1
10,2 m*ha 2 mha

12,9 m*ha?

m stehendes Totholz = liegendes Totholz = Stécke

Abbildung 2: Totholzmengen und deren Verteilung im Ertragswald laut Waldinventur 2016-2021 bei einer Gesamtholzmenge von
32 m?/ha (Gschwantner et al. 2023).

Wer profitiert von Totholz

* Vogel: Nistmdglichkeit, Nistmaterial, Nahrung

* Saugetiere (Fledermause, Kleinnager): Unterschlupf, Nahrung

®* Moose, Flechten: Habitat in der Krone und am Stamm

Insekten (Kafer, Ameisen, Wespen): Brutstatte, Nahrungsquelle
Pilze, Mikroorganismen, Bakterien: Nahrungsquelle, Lebensraum




Themenblock Totholz

Mogliche Mal3nahmen zur Férderung der Biodiversitat

Beschreibung

Totholz hat eine groRe Bedeutung fiir Okosystemprozesse und die Biodiversitat im Wald. Es bildet den Le-
bensraum einer Vielzahl von Pflanzen, Tierarten und Pilzen. Die Quantitat von Totholz wird ausgedrickt in
m?3 pro Hektar oder der Anzahl an Baumen pro Hektar. Die Qualitat und Vielfalt des Totholzes definiert sich
Uber den Durchmesser, den Zersetzungsgrad, die Baumart und den Totholztyp. Totholztypen sind liegen-
des und stehendes Totholz sowie Stocke. Letztere machen den Grof3teil des Totholzvolumens in bewirt-
schafteten Waldern aus. Das Vorhandensein von Totholz hangt von vielen dynamischen Prozessen ab (z.B.
der Zersetzungsrate) und variiert je nach Seehdhe, Waldgesellschaft, Bewirtschaftungsform und Entwick-
lungsphase. Beim Belassen von Totholz kann daher auf eine vielfaltige Totholzzusammensetzung geachtet
werden. Eine entsprechende raumliche Verteilung von Flachen mit hohen Totholzmengen unterstitzt die
Lebensraumvernetzung anspruchsvoller Arten und den Austausch zwischen Populationen.

Auswirkungen auf Biodiversitat

Das Belassen von Habitatbaumen, Alt- und Totholz unterschiedlicher Zerfallsphasen flhrt zu einer Anrei-
cherung des Totholzvolumens im Bestand und verbessert die Nahrstoffverfligbarkeit und die Wasserspei-
cherkapazitat. Einige Vogelarten und Kleinsauger, aber auch unzahlige Insektenarten sind auf eine ausrei-
chende Menge und einen regelmaRigen Eintrag von Totholz angewiesen. Insgesamt sind etwa ein Viertel
aller waldbewohnenden Arten vom Totholzvorkommen abhangig. Anspruchsvolle Arten wie z.B. der Weif3-
rackenspecht (Dendrocopus leucotos) oder der Dreizehenspecht (Picoides tridactylus) bendtigen hohe
Totholzvorrate von rund 60 oder 75 m3/ha. Auch hinsichtlich der Zersetzung variieren die Ansprtiche stark,
wahrend der Alpenbock (Rosalia alpina) frisch abgestorbenes Totholz bevorzugt, bendtigt der Eremit (Os-
moderma eremita) stark zersetztes Mulmholz als Lebensraum. Die Arten sorgen flr die Zersetzung des
Holzes und den Wiedereintrag von Nahrstoffen in den Waldboden. Auf Standorten mit hohen und langen
Schneebedeckung sowie auf stark vergrasten Standorten bietet Totholz eine gute Voraussetzung fir die

Auswahl & Markieren

Keimung und Etablierung von Verjingung.
von Diirrlingsanwartern )

S.82 <Ioyusguers

Auswahl und Erhalt von
liegendem & stehenden
Totholz
S.99

Belassen von
Durchforstungsresten
S.80

Ringeln von Badumen S. 67

Ubersicht der Umsetzungsempfehlungen in den Waldentwicklungsstufen.
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Themenblock Prozessschutz/Verzicht auf forstliche Nutzung

Biodiversitatsfordernde MaRnahmen:
M-09 Prozessschutz - Verzicht auf forstliche Nutzung = AuRernutzungstellung

Beschreibung

Obwohl Prozessschutz die Einstellung forstlicher Bewirtschaftung bedingt, ist das Thema aus waldbaulicher
Sicht nicht auf3er Acht zu lassen.

Bei einer solchen AufRernutzungstellung sind verschiedene Parameter zu beachten. So sind Naturschutz-
gebiete wie Wildnisgebiete oder die Kernzonen von Nationalparks darauf ausgelegt, dauerhaft Prozesse wie
das Altern und Zusammenbrechen ganzer Baumbestande zu ermoglichen, um Artengruppen und Lebens-
raumtypen zu férdern.

Auch im bewirtschafteten Wald kénnen durch den Verzicht auf forstliche Nutzung Arten und Entwicklungs-
prozesse geférdert werden. Dies wird meist durch das Instrument des Vertragsnaturschutzes auf kleinen
Teilflachen eines Bestandes flr einen definierten Zeitrahmen umgesetzt.

Welche Arten von Flachen gibt es -
Naturwaldreservate (NWR), Naturwaldzellen (NWZ), Trittsteinbiotope

Trittsteinbiotope

Trittsteinbiotope sind ein wesentlicher Bestandteil im Konzept der Habitatvernetzung. Diese kleinen Flachen
bieten zahlreichen Arten die Mdglichkeit, sich voriibergehend aufzuhalten oder zu reproduzieren. Sie dienen
als Refugien und ermaéglichen es insbesondere Arten mit begrenzter Ausbreitungsfahigkeit, neue Lebens-
raume zu erreichen.

Trittsteinbiotope sind Ausgangspunkt oder Zwischenstation innerhalb eines Netzwerks von Lebensraumen,
die ansonsten isoliert voneinander waren. Sie ermoglichen die Verbreitung von Arten Uber gréf3ere Distan-
zen hinweg und tragen so zu einem genetischen Austausch und zur langfristigen Erhaltung von Populatio-
nen bei. Neben den Trittsteinbiotopen kann die Habitatvernetzung auch durch Wanderkorridore geférdert
werden. Als Trittsteinbiotope kénnen, in Abhangigkeit von den zu férdernden Arten, unter anderem Einzel-
baume, Baumgruppen, Strauchgurtel in der Agrarlandschaft, Freiflachen, Felsrliicken und Lesesteinhaufen
oder auch Gewasser dienen.

Durch die strategische Anlage von Trittsteinbiotopen wird nicht nur die Ausbreitungsfahigkeit von Arten ver-

bessert, sondern auch die Resilienz von Okosystemen gestarkt, was wiederum einen wichtigen Beitrag zum
Erhalt der Biodiversitat darstellt.

Trittsteinbiotope-Programm: https://trittsteinbiotope.at/

Trittsteinbiotope im Wald - Ein Handbuch fir die forstliche Praxis:
https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/Trittsteinbiotope_Praxishandbuch_web.pdf



https://trittsteinbiotope.at/
https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/Trittsteinbiotope_Praxishandbuch_web.pdf

Themenblock Prozessschutz/Verzicht auf forstliche Nutzung

Naturwaldreservate (NWR) und Naturwaldzellen (NWZ)

Naturwaldreservate sind Waldflachen, die der natirlichen Entwicklung des Okosystems (iberlassen sind.
Hierbei wird jegliche Entnahme von Holz, sonstige forstliche Nutzung und anthropogene Beeinflussung
unterlassen. Die Reservate zeichnen sich durch eine gewisse Naturnahe der Vegetation aus, zeigen kaum
bis keine Bewirtschaftungsspuren und bilden eine topographische Einheit. Die ausreichende Grofe eines
Naturwaldreservats gewahrleistet nachhaltig einen vollstandigen Waldentwicklungszyklus.

http://www.naturwaldreservate.at/index.php/de/

Mogliche MalRnahmen zur Forderung der Biodiversitat

Beschreibung

Eine unbefristete, langerfristige oder saisonale Aufgabe (z.B. wahrend der Brutsaison) der Bewirtschaftung
ist einer von zahlreichen Bausteinen zur Forderung der Biodiversitat.. Es ist allerdings auch hier auf die Auf-
arbeitung von Schadholz zu achten, um die Ausbreitung von Schadorganismen auf benachbarte Flachen zu
unterbinden.

Auswirkungen auf die Biodiversitadt

Der Verzicht auf die forstliche Nutzung von Waldbestanden ermoglicht eine natlrliche Dynamik der Wald-
Okosysteme, in der alle Waldentwicklungsphasen, inklusive der Phase des Zusammenbruchs, durchlaufen
werden (Prozessschutz). Dadurch erhéht sich im Idealfall und bei ungestértem Ablauf das durchschnittliche
Bestandesalter und der Totholzanteil nimmt zu. So verbessern sich die Habitatbedingungen besonders fir
jene Artengruppen, die auf die naturliche Alters- und Zerfallsphase angewiesen sind. Durch einen ununter-
brochenen Nahrstoffkreislauf verbessern sich auRerdem die Standortbedingungen. Bei der Auswahl von ge-
eigneten Waldflachen sollte der Fokus vor allem auf der Habitatqualitat liegen und sich nicht nach der GroRRe
der Gebiete richten. Naturwaldflachen leisten darliber hinaus einen wichtigen Beitrag zum Verstandnis der
naturlichen Waldentwicklung und der Anpassungsfahigkeit von Waldern im Hinblick auf die Klimaerwarmung.

Auswahlen und Abgrenzen Erhalten von Sonderbiotopen
von Habitatbaumgruppen S.48

oder Altholzinseln o8
5.106 5° .
: <0 Belassen von Flachen
N mit Vorkommen
seltener Arten
S.50
—
5
S &
%% 5
&
Auswahlen und Abgrenzen ‘ﬁ'

von Habitatbaumgruppen o
bzw. alten Bdumen
S.86

Ubersicht der Umsetzungsempfehlungen in den Waldentwicklungsstufen.
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A. Kultur/Jungwuchs

Die Kultur- oder Jungwuchsstufe beschreibt die Phase von der Bestandesbegrindung bis zum Eintritt des
Bestandesschlusses. In dieser Zeit etablieren sich die Baume, entweder durch Naturverjingung, Pflanzung
oder Saat. Der Konkurrenzdruck durch die Bodenvegetation ist hoch und eine dichteunabhangige Mortali-
tat (z. B. durch Trockenheit oder TierfraR) flhrt zur natlrlichen Reduktion schwacherer Pflanzen. Typisch
fUr diese Phase ist eine oft zu Uppige Begleitflora, die zeitweise die Jungbaume verdammt und mit ihnen
um Licht, Wasser und Nahrstoffe konkurriert.

Typische waldbauliche MalRnahmen in dieser Phase, die das Uberleben der Jungpflanzen sichern, umfassen
die Jungwuchspflege, wie z. B. das Entfernen von Konkurrenzvegetation und den Schutz vor Waldschaden
durch Wild. Diese MalRnahmen sind entscheidend, um die jungen Baume vor Schaden zu bewahren und ih-
nen die besten Wachstumsbedingungen zu bieten. Regelmafige Kontrollen und PflegemalRnahmen sind
notwendig, um sicherzustellen, dass die Jungpflanzen nicht von konkurrierender Vegetation Uberwuchert
werden. Der Schutz vor Waldschaden durch Wild kann zwar durch mechanische Schutzvorrichtungen oder
chemische Abwehrmittel erfolgen. Die Notwendigkeit dafir sollte allerdings durch Zusammenarbeit mit den
JagdausUbenden und einer angepassten Jagdstrategie reduziert bzw. minimiert werden kénnen.

MafRnahmen

* M-01Schaffung horizontaler und vertikaler Strukturvielfalt
* Wahl des geeigneten Konzeptes zur Bestandesbegriindung
M-02 Standortangepasste Baumartenwahl
* Wahl der geeigneten Baumarten
M-04 Forderung von Habitatstrukturen
¢ |dentifizierung vorhandener Habitate - Festlegung der Ziele fir die Zukunft
® Erhalten und Freihalten von Habitaten, Kleinstrukturen
M-05 Erhdéhung der Baumartenvielfalt
* Uberfiihrung von Reinbestinden in Mischwélder
M-09 Prozessschutz — Verzicht auf forstliche Nutzung
* Erhalten von Sonderbiotopen
* Belassen von Flachen mit Vorkommen seltener Arten

- Bild 9: Kultur.




Struktur

M-01Schaffung horizontaler

und vertikaler Strukturvielfalt a| Wahl des geeigneten Konzeptes zur Bestandes-

begriindung (M-01)

Welche Fragen stellen sich:

Welche Art passt bei mir? Fir die Férderung der Biodiversitat ist ein durchdachtes Begriin-
xVasdist iChO” in der Naturverjlingung vor- dungskonzept entscheidend. Indem Sie als Waldbesitzerin oder
anaen:

Waldbesitzer die standoértlich mogliche Vielfalt der Baumarten nut-
zen, schaffen Sie eine Waldstruktur, die widerstandsfahiger gegen
den Ausfall einzelner Baumarten ist. Eine vielfaltige Baumartenmi-
schung starkt nicht nur die okologische Stabilitat, sondern unter-
stltzt auch zahlreiche Tier- und Pflanzenarten, die sich auf unter-
schiedliche Baumarten und Strukturen im Wald spezialisiert haben.

Was ist mein waldbauliches Ziel?

Welche MalRnahmen zum Wildmanagement
sind notwendig?

In Zeiten des Klimawandels ist es besonders sinnvoll, auf Baumarten und -herklinfte zu setzen, die auch war-
meres Klima gut vertragen. Dabei kdnnen Waldbesitzer:innen warmeliebende Arten starker einbringen und
zusatzlich Baume pflanzen, die heute vor allem in warmeren und tiefer gelegenen Regionen beheimatet sind.
Diese Baume konnten bei steigenden Temperaturen die besten Bedingungen vorfinden und als Samenbau-
me den Anpassungsprozess des Waldbestandes unterstitzen. So entsteht ein Wald, der nicht nur viele ver-
schiedene Arten unterstitzt, sondern auch auf zukinftige Klimadanderungen vorbereitet ist.

Wie kann ich einen baumartenreichen Mischbestand begriinden?

Sowohl Laub- als auch Nadelhdlzer sind entscheidend fir die Biodiversitat eines Bestandes. Ein gutes Bei-
spiel flr einen artenreichen Laubwald findet sich seit 2008 im Weinviertel (Wuchsgebiet 8.1, Hohenstufe
0-300m), wo eine Versuchsflache mit Eichen und Hainbuchen als Hauptbaumarten angelegt wurde. Diese
Baumarten bilden die Grundlage fir einen vielfaltigen Mischwald.

Fur die Pflanzung wurde eine Methode gewahlt, bei der Baume in kleinen Gruppen gesetzt werden, deren
Abstand zueinander dem Endbaumabstand (Z-Baume) entspricht (Abbildung 3). Innerhalb dieser Gruppen
kann jede Baumart optimal wachsen, da man die Abstande und Anzahl der Pflanzen auf ihre individuellen Be-
durfnisse anpassen kann (Tabelle 3). Diese Gruppenmischung bietet auch konkurrenzschwacheren Baum-
arten wie Elsbeere und Speierling gute Wachstumsbedingungen, weil sie nur am Rand der Gruppen mit an-
deren Arten um Licht und Nahrstoffe konkurrieren missen.

Das gezielte Einbringen von neuen Baumarten in einen Bestand férdert nicht nur die horizontale Struktur-
vielfalt, sondern kann schon bei der Begriindung eine zuklinftige vertikale Strukturierung als Ziel haben. Von
diesem Strukturreichtum werden zahlreiche Arten profitieren, da sie neben Nahrung auch Biotopelemente
wie Nistplatze, Unterschlupf und Ansitzwarten vorfinden kénnen.

Bei diesem Beispiel wurden die Flachen zwischen den Baumgruppen sich selbst Uberlassen, so dass ver-
schiedene Strauch- und Baumarten aus der Naturverjingung einwachsen konnten und so die Artenvielfalt
weiter erhdht wurde.

Tabelle 3: Rahmenwerte fur Pflanzenzahlen und Endabstande bei Gruppenpflanzungen.

Baumart Pflanzenanzahl pro Gruppe Endabstand (m)
Spitz- und Bergahorn 5 10-12
Speierling 5 10-12
Eichen 20 12-15
Eschen 5 12-14
Wildkirsche 5 10-14
Baumhasel 5 10-14
Rotbuche 20 12-14
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Abbildung 3: Pflanzplan Gruppenmischung - die Baume werden in kleinen Gruppen gesetzt, deren Abstand zueinander dem
Endbaumabstand der Z-Baume entspricht.

Einfluss der Bestandesbegriindung auf die Biodiversitat

Eine gut durchdachte Aufforstung kann die Biodiversitat im Wald deutlich steigern. Unterschiedliche Baum-
arten, Pflanzabstande und die Struktur der Baume schaffen wertvolle Lebensraume fir viele Tier- und
Pflanzenarten. Durch die richtige Wahl des Pflanzabstands und der Anordnung entstehen vielfaltige Wald-
strukturen, die von der Bodenflora bis zur Kronenschicht zahlreiche dkologische Nischen bieten. Dabei geht
es nicht nur um das Aufforsten oder die Forderung der Naturverjlingung, sondern auch um die Integration
von Strukturen aus dem Vorbestand, wie zum Beispiel das Belassen von Uberhaltern.

An Waldrandern, sowohlinnen als auch aulRen, spielen lockere Pflanzverbande eine besonders wichtige Rolle,
da sie allmahliche Ubergange schaffen und viele Arten férdern, die sich an Waldrander angepasst haben.




Forderung der Biodiversitat durch Aufforstungsmethoden

1.

Flexible Pflanzabstande: Baumarten wie Eiche und Buche werden oft enger gepflanzt, um gerade ast-
reine Stamme zu férdern. Ein etwas lockerer Pflanzverband bei lichtliebenden Arten oder an Waldran-
dern schafft Raum flr krautige Pflanzen und Straucher, was die Artenvielfalt fordert. Weniger dichte Be-
stande sind aufRerdem widerstandsfahiger gegen Schneebruch und schaffen wertvollen Lebensraum
am Boden und in der Krautschicht.

Teilflachenaufforstung: Diese Methode wird hauptsachlich bei Laubholz angewandt. Die Pflanzung
konzentriert sich auf kleine Gruppen, deren Pflanzenanzahl baumartenabhangigist und die mit Abstan-
den von 8 bis 12 Metern voneinander angelegt werden. Diese offenen Zwischenrdume ermaéglichen es,
dass sich naturliche Vegetation ansiedelt, was die Biodiversitat steigert und den Boden langfristig ver-
bessert. Innerhalb der Gruppen sorgt der dichte Pflanzabstand fir gerade Stamme, was beim Ziel der
Laubwertholzproduktion bedeutend ist. Die offenen Flachen dazwischen férdern wiederum die Vielfalt
an Strauch- und Krautarten.

Einbindung von Nebenbaumarten: Zwischen den Hauptbaumgruppen kénnen in gréfReren Abstanden
weitere Arten eingebracht werden, wie Hainbuche bei Eichenaufforstungen. Diese zusatzliche Struktur
fordert eine stabile und vielfaltige Baumgesellschaft und bietet Lebensraume fir spezialisierte Insekten
und Kleinsauger. Gleichzeitig beschatten sie die wertvollen Stamme der Wertholzer und tragen so auch
zum wirtschaftlichen Erfolg bei.

Riicksicht auf Waldrander: Insbesondere an den Ubergangen zwischen Wald und Offenland kann auf
lockere und gestaffelte Pflanzverbande geachtet werden, um Randstrukturen zu férdern, die sich positiv
auf viele Tier- und Pflanzenarten auswirken. Dadurch entstehen Pufferzonen, die gleichzeitig Biodiversi-
tat und Waldstabilitat fordern.

Weitere Informationen zur Waldrandgestaltung finden Sie in der Broschire:
Gestaltung und Pflege von Waldrandern
https://www.waldverband.at/wp-content/uploads/2024/01/Gestaltung-und-Pflege-von-Waldraendern.pdf

Durch die gezielte Auswahl der Pflanzmethode und -anordnung kann die Artenvielfalt im Wald erheblich ge-
steigert werden. Der Einsatz von Teilflachenaufforstung und gestaffelten Pflanzverbanden schafft eine ab-
wechslungsreiche Waldstruktur, die nicht nur hochwertiges Holz produziert, sondern auch die nattrlichen
Lebensraume fir eine Vielzahl an Arten unterstltzt und stabilisiert.

Verweise

Schoénauer, H.; Schiler, S. (2021): Eine Orientierungshilfe fir Eichenkulturen. BFW-Praxisinformation 53: S. 10-14
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/waldwachstum/eine-orientierungshilfe-fuer-eichenkulturen

Rothkegel, W., Ruppert, O. (2020): Merkblatt ,Anreicherungskulturen”. LWF-Merkblatt 46
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/waldverjuengung/Iwf-merkblatt-nr-46-anreicherungskulturen
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INFOBOX: Kostenvergleich verschiedener Aufforstungsmethoden

Reihenaufforstung:
3 Reihen Eiche, 2 Reihen Hainbuche (inklusive Pflanzplan, -abstand, Stiickzahl und Kosten)
Kalkulation mit Kostensatzen ForForestinnovation

Pflanzkosten Reihenaufforstung

(Forstpflanze + Pflanzung exkl. Einzelschutz) 2m
3000 Stiick Eiche 8.700€ 1@ 2m
1000 Stiick Hainbuche 2900€ t ¢ ¢ ¢
Summe: 1.600 € & ccne f2m
Stuckkosten 5 f f ? ?
Eiche 2,9 €/Stk. § Hainbuche
Hainbuche 2,9 €/Stk. , ? ? ?
Grafik 14: Diagramm Reihenaufforstung.
Trupppflanzung
Eiche und Hainbuche im Z-Baum-Endabstand von 13m (inklusive Pflanzplan, -abstand, Stlickzahl und Kosten)
Pflanzkosten Truppaufforstung
(Forstpflanze + Pflanzung exkl. Einzelschutz) T
1500 Stiick Eiche 4350 € rra:., 3
720 Stiick Hainbuche 2.088€ @ cicne t.- o ¢ t
Summe: 6.438 € = 4 ¢ ¢ 1K
Stiickkosten § Hainbucre
Eiche 2,9 €/Stk. ' ¢ ¢ - - ¢
Hainbuche 2,9 €/Stk. e . B .
13m
¢ ' 59
t b b ¢
. ¢ g t
IRII11N. IS 1111 N
. L ..

Grafik 15: Diagramm Truppaufforstung.
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Baumartenvielfalt

M-02 Standortangepasste Baumarten-
wahl b | Wahl der geeigneten Baumarten (M-02)
Welche Fragen stellen sich:

Die Auswahl der Baumarten ist besonders im Klimawandel eine

Welche Art passt bei mir? wichtige Entscheidung, die groRe Auswirkungen auf die Biodi-
xVasdist iChO“ in der Naturverjlingung vor- versitat und die Widerstandsfahigkeit des Waldes hat. Da keine
anaens:

Baumart allein alle Anforderungen an Stabilitat, Klimaanpas-
sung und okologische Vielfalt erflllt, sind Mischbestande eine
der wirkungsvollsten Mal3nahmen, um sowohl die Anpassung an
den Klimawandel als auch die Biodiversitat zu fordern.

Was ist mein waldbauliches Ziel?

Welche MaRnahmen zum Wild-management
sind notwendig?

Eine hohe Vielfalt an Baumarten erhoht nicht nur die Lebens-

raume flr verschiedene Tier- und Pflanzenarten, sondern ver-
ringert auch das Risiko von Schaderregern oder klimabedingten Ausfallen. Als Mindestmal’ konnen bei Auf-
forstungen drei Baumarten verwendet werden; ideal sind jedoch vier bis sechs verschiedene Arten, um eine
gute Balance zu erreichen. Am besten wird die Pflanzung in bereits bestehende Naturverjlingungen integriert,
um die vorhandene Biodiversitat zu nutzen und zu erweitern. Ein artenreicher, klimafitter Wald benétigt jedoch
auch eine gezielte jagdliche Bewirtschaftung, da gerade die klimafitten Baumarten wie Tanne oder Eiche gern
vom Wild verbissen werden.

Wie wahle ich die passenden Baumarten aus?

Die Wahl der Baumarten hangt von mehreren Faktoren ab, darunter Standort, Klima, Wirtschaftlichkeit und
okologische Funktionen. Wichtig ist auch, die eigenen Ziele fir den Wald festzulegen. Diese Entscheidung
hat Auswirkungen Uber (Menschen-)Generationen hinweg, da sie das langfristige Potenzial des Waldes fur
Klimaanpassung und Biodiversitat bestimmt:

1. Standortliche Voraussetzungen: Diese umfassen Geologie, Bodenart, Exposition und Héhenlage und
bleiben auch im Klimawandel meist stabil.

2. Klimatische Voraussetzungen: Diese Faktoren haben sich bereits in den letzten Jahrzehnten verandert
und werden sich weiter wandeln, was bei der Auswahl der Arten bericksichtigt werden muss.

3. Wirtschaftliche Uberlegungen: Holzertrage und Kosten fiir Aufforstung und Pflege sollen abgewogen
werden. Die Werterwartung bleibt jedoch oft schwer vorhersagbar und ist insbesondere von Marktent-
wicklungen abhangig.

4. Gesellschaftliche Anforderungen: Vor allem fiir Schutz- und Erholungswalder spielt die Stabilitat des
Waldes eine Uberragende Rolle.

5. Lebensraumfunktionen des Waldes: Viele Tier-, Pilz- und Pflanzenarten sind auf bestimmte Baumar-
ten angewiesen. Die Wahl der Baumarten beeinflusst daher direkt die Biodiversitat.

Herkunftswahl beachten

Neben der Wahl der richtigen Baumart ist die Eignung des zu setzenden Pflanzmaterials fir die Bedingun-
gen des Standortes und des jetzigen und zukinftigen Klimas ganz wesentlich von der Herkunft der Baum-
samen bzw. der daraus gezogenen Samlinge abhangig, denn in den Genen sind die lokalen Anpassungen
der vorangegangenen Baumgenerationen gespeichert. Beispielsweise wachst nicht jede Tanne an jedem
Standort, in jeder Seehdhe und in jedem Wuchsgebiet gleich gut. Ohne die Einwirkung des Klimawandels
waren Herklnfte aus den jeweiligen Wuchsgebieten und Seehéhen die sicherste Bank fir Aufforstungen.
Durch die sich rasch andernden Bedingungen sind in Zukunft aber verstarkt alternative Herklinfte gefragt.
So kdnnen zum Beispiel schon heute Tannenherkiinfte aus Kalabrien (Stditalien) in Osterreich gepflanzt
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werden, allerdings bevorzugt in tieferen Lagen. Sie sind schon an die warmeren, trockenen Bedingungen
angepasst, die bei uns herrschen werden und kdnnen so weiterhin effektiv Kohlenstoff binden und die Bio-
diversitat fordern (als Unterschlupf, Brutplatz, Nahrungsquelle, etc.). Diese Strategie der aktiven Unter-

stUtzung bei der Anpassung an das zuklnftige Klima nennt man Assisted Migration (siehe Infobox).

Fur die Auswahl des richtigen forstlichen Vermehrungsgutes gibt es Informationen beim Bundesamt fiir Wald und
Beratungsoptionen unter: https://herkunftsberatung.at/ (siehe Toolboxen).

INFOBOX: Assisted Migration hilft bei der Anpassung an steigende Temperaturen

Jede Baumart kommt innerhalb gewisser klimatischer Grenzen vor. Durch den Klimawandel verschieben sich allerdings
die Gebiete, in denen dieses Klima vorherrscht. So kann es dazu kommen, dass die Bedingungen fir eine Baumart in
ihrem aktuellen Verbreitungsgebiet (dunkelgriin) in Zukunft zu heif oder trocken werden und sie einen Teil ihres Areales
verliert. In kalteren Regionen erweitert sich dagegen das Verbreitungsgebiet (hellgrin).

Durch Assisted Migration kénnen Baumarten und Samenherkiinfte gezielt in Gebiete gebracht werden, in denen das Klima
in Zukunft flr sie passen wird — das kann innerhalb ihres bestehenden Verbreitungsgebietes sein, aber auch in Regionen, die
zurzeit noch nicht von der Art besiedelt sind.
Eine vorausschauende Assisted Migration tragt dazu bei, die lokalen Anpassungen zu erhalten und in eine bessere Uberein-
stimmung mit der erwarteten Klimazukunft zu bringen.

klimatischer Gradient

kalt

warm

klimatische Assisted Migration in ein neues
Nische bei Verbreitungsgebiet
Erwarmung

Assisted Migration innerhalb des
bestehenden Verbreitungsgebiets

Verlust des Verbreitungsgebietes und
(ohne Assisted Migration) mogliches
Aussterben der an warme

historische T
Verbreitung emperaturen ang;pas_st:n
und Klima Baumbestande
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https://herkunftsberatung.at/

Toolboxen

Fur die BerUcksichtigung der standértlichen und klimatischen Voraussetzungen bei der Auswahl von Baum-
arten gibt es verschiedene Hilfsmittel: in Osterreich z.B. die Baumartenampel auf www.klimafitterwald.at
bzw. in der Steiermark die Ergebnisse der dynamischen Waldtypisierung FORSITE (www.waldtypisierung.
steiermark.at), in Deutschland finden sich vergleichbare Informationen z.B. im bayerischen Wald-Informa-
tionssystem BayWIS.

Die Auswahl von klimafitten Baumarten muss nicht notwendigerweise neue, unbekannte Arten umfassen,
sondern kann auch bisher unterschatzte heimische Baumarten bertcksichtigen. Dazu zahlen unter anderem
heimische Eichenarten, WeiRtanne, Waldkiefer, heimische Birkenarten oder Wildobstarten. Bei den nicht-
heimischen Baumarten sind bereits bekannte Arten wie Douglasie, Kistentanne, Schwarznuss oder Rotei-
che vorzuziehen, denn fir diese existieren bereits waldbauliche Empfehlungen, geprifte Saatgutbestande
und ein funktionierender Holzmarkt. Weitere nicht-heimische Arten kénnen zusammen mit Behérden und
Forschungseinrichtungen geprift werden, um langfristig deren Anbaueignung und maogliche 6kologische
Risiken einschatzen zu kénnen.

1. Dynamische Waldtypisierung (Forsite)
2. Baumartenampel
3. Herkunftsberatung

Dynamische Waldtypisierung (Forsite)

Die Frage des Standortes ist eine der wichtigsten in der Forstwirtschaft, da davon die Baumartenwahl und
die waldbauliche Behandlung abhangen. Aus diesem Grund wurde im Projekt FORSITE ein Beratungsinstru-
ment flr die forstliche Praxis entwickelt, das flr jeden Waldort konkrete Empfehlungen flr eine standorts-
angepasste, ,klimafitte” Baumartenwahl unter dem Aspekt des Klimawandels bietet. Es ermoglicht die Aus-
wirkungen der Klimaerwarmung auf den eigenen Wald fir die nachsten 80 Jahre digital in hoher raumlicher
Auflésung (Malstab 1:25.000) abzurufen und in die waldbaulichen Entscheidungen insbesondere bei der
Baumartenwahl einflie3en zu lassen. Beratungstool ist derzeit flr die Bundeslander Oberdsterreich, Nieder-
osterreich und Burgenland in Umsetzung und wird in weiterer Folge auf die anderen Bundeslander erweitert.

Die digitalen thematischen Karten basieren auf Feldaufnahmen zu Topografie, Geologie, Substrat, Boden,
Bestand, Vegetation und Zuwachs. Auf mehreren hundert Flachen wurden zudem Boden- und Substrat-
proben gezogen und chemische sowie physikalische Parameter gemessen. Durch Modellierung des Klima-
einflusses kdénnen die derzeitigen und kiinftigen Umweltbedingungen flr die Walder dieser Bundeslander
gezeigt werden. Damit wird es moglich, die Veranderungen der Standorte in der nahen und fernen Zukunft
darzustellen.

Anwendung

Es gibt zwei mdgliche Einstiege in die Anwendung:
www.waldbauberater.at und www.waldtypisierung.steiermark.at.

Erklarvideo zum Online-Tool der dynamischen Waldtypisierung:

https://youtu.be/XQYBSQR8WxA?feature=shared

Im digitalen Atlas Steiermark (Landes-GIS) kénnen Sie die Informationen der Waldtypisierung abrufen, in-
dem Sie in der Navigationsbox auf Extras klicken, dort die Waldtypisierung auswahlen und dann in der Karte
auf Inren Waldstandort klicken (Abbildung 4). Dadurch wird ein PDF mit den Informationen zu Ihrem Standort
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Bitte in die Karte klicken, um die
Baumarteneignung am bestimmten Ort ;
2u ermitteln. r

Abbildung 5: PDF mit Informationen des Abbildung 6: Forsite - Doppelseite fUr die Beschreibung eines Waldstandorttyps.
gewahlten Standortes.

und der Baumarteneignung generiert (Abbildung 5). FUr eine genauere Beschreibung des Standorttyps
kann im Dokument der entsprechende Link angeklickt werden, der auf eine Doppelseite mit Informationen
zu Relief, Geologie, Boden, Wasserhaushalt, etc. weiterleitet (Abbildung 6).

Baumartenampel

Die BFW-Baumartenampel aus dem LE-Projekt ,Plattform klimafitter Wald” zeigt die Eignung verschiede-
ner Baumarten in Osterreich im Klima der Zukunft (von 2080-2100). Die Empfehlungen unterstellen eine
Klimaerwarmung in Osterreich von etwa 2,3°C (im Vergleich zur Periode 1961-1990) bis zum Jahr 2100 und
basieren auf dem Szenario RCP 4.5 des Weltklimarates (IPCC).

Die Baumartenampel bietet somit eine erste Einschatzung, welche Baumarten an einem bestimmten Ortin die
engere Wahl kommen kénnen: Grin zeigt eine hohe Wahrscheinlichkeit an, dass die klimatischen Bedingungen
fUr eine Baumart passen. Gelb zeigt eine mittlere Eignung an und bei Rot wird von dieser Baumart abgeraten.
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Abbildung 7: Baumartenampel des WG6 Sidliche Randalpen.

Yoy Y 2 ) 2 ) N4
e WALD IM BILD FRAGEN & ANTWORTEN BAUMARTENAMPEL BERATERSUCHE ELIMAFITTE WALDPORT. Q

Finden Sie Thren Standort.

' Eberthal in Kimen, Klagenfurt Land, Karmen, AUT

Ebenthal in Kimten, Klagenfurt Land, Kamten, AUT

LA .

Fﬁ%ﬂgégggﬁggig

Abbildung 8: Die Online-Version der Baumartenampel auf www.klimafitterwald.at/baumarten/ zeigt die klimatische Eignung ver-
schiedener Baumarten in einem Waldstick in Karnten stdlich von Klagenfurt WG6.2 Klagenfurter Becken.
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Bilder 12+13: Die Baumartenampelbroschure bietet Informationen zur klimafitten Baumartenwahl.
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Abbildung 9: Die Online-Version der Baumartenampel auf www.klimafitterwald.at/baumarten/ zeigt die klimatische Eignung ver-
schiedener Baumarten in einem WaldstUck in der Steiermark bei Stegg nérdlich von Bruck an der Mur WG3.1 Ostliche Zwischen-
alpen - Nordteil.

Angenommen, Sie haben in Karnten im Bezirk Feldkirchen einen Wald in der Seehdéhe 600-900 m, dann
sind Sie im Wuchsgebiet 6, den stdlichen Randalpen, genauer im Klagenfurter Becken. Tanne, Buche und
Stieleiche waren hier griin eingestuft, Fichte und Kiefer gelb und Traubeneiche und Zirbe waren aufgrund
des Klimas rot.

Beachten Sie, dass Bodenverhaltnisse, Ausrichtung oder Steilheit des Gelandes in der Baumartenampel
nicht bertcksichtigt werden, deshalb sollte fir den speziellen Standort mit einer Beraterin oder einem Be-
rater vor Ort die richtige Baumartenwahl geklart werden.

Die Baumartenampel steht sowohl als Online-Tool auf der Website www.klimafitterwald.at als auch als Bro-

schire zur Verflgung, bei der neun verschiedene Ausgaben Ruiicksicht auf die dsterreichischen Wuchsge-
biete nehmen.

Herkunftsberatung https://herkunftsberatung.at/

Die Bedeutung des richtigen Saat- und Pflanzenmaterials ist bei forstlichen Kulturen noch gréRer als bei
landwirtschaftlichen, denn die einmal gewahlte Herkunft ist die Produktionsgrundlage fir viele Jahrzehnte.
Die geeigneten Herkinfte kdnnen auch ékonomisch viele Vorteile bringen.

Neben einem Totalausfall mit zusatzlichen Kosten fir Pflanzung, Pflege und Schutz belastet vor allem die
Verwendung von Herklnften mit schwacher Zuwachsleistung oder unbefriedigender qualitativer Entwick-
lung das Betriebsergebnis. So kann bei Nadelhdlzern (zum Beispiel Fichte) der Unterschied zwischen den
schlechtesten und den besten Herklnften bis zu 100 % des Deckungsbeitrages (pro ha) betragen. Noch
groRer ist das Optimierungspotenzial bei Laubholzern (wie etwa Buche und Eiche): Die besten Herklnfte
kénnen einen dreimal hoheren Deckungsbeitrag erzielen als die schlechtesten.

Um dem Waldbewirtschafter und der Waldbewirtschafterin die Wahl des richtigen Saat- und Pflanzgutes
zu erleichtern, hat das Bundesforschungszentrum fir Wald (BFW) gemeinsam mit der Landwirtschafts-
kammer Osterreich das Service www.herkunftsberatung.at entwickelt. So kann sich jeder kostenlos (iber
das beste Saat- und Pflanzgut flr den eigenen Forststandort informieren.
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Diese Online-Herkunftsberatung basiert auf dem Register der zugelassenen Plantagen und Saatguternte-
bestande des Bundesamtes fir Wald, den Ergebnissen von Herkunftsversuchen am BFW und den behdrd-
lich angemeldeten Saatgutbeerntungen in Osterreich.

Der Einstieg erfolgt Uber die Katastralgemeinde (Abbildung 10) oder die gewlinschte Baumart. So erfahrt
man als Nutzerin und Nutzer, in welchem Wuchsgebiet die Flache sich befindet und welche Baumarten dort
gepflanzt werden kénnen.

AnschlieRend wahlt man die gewiinschte Hohenstufe aus (Abbildung 10) und erhalt eine Liste der im eige-
nen Wuchsgebiet durchgeflihrten Beerntungen (Abbildung 11). Man bekommt Informationen Uber den Ern-
tezeitpunkt und die Menge an geerntetem Saatgut sowie Uber die Qualitat des Ausgangsbestandes. Zudem
werden das Zulassungszeichen des Bestandes und das Stammzertifikat angegeben. Mit diesen Daten kann
der/die Nutzer:in das gewlinschte Saatgut bei Baumschulen abfragen.

Die interessanten HerkUnfte kann man auf einem Merkzettel speichern und diesen zusammen mit einer Lis-
te von regionalen und Uberregionalen Baumschulen ausdrucken. Die Nachfrage bei Baumschulen und die
Pflanzenbestellung kénnen noch nicht Uber die Herkunftsberatungs-Website erfolgen, denn das tatsach-
liche Pflanzenangebot kann in der Pflanzsaison betrachtlich schwanken.

m Weiche saumart wlich auf \\ Gesignete tarkinfta N, mogiche Abbildung 10: Herkunftswahl -

Schritt 1 Wahl der Katastralgemeinde.

Starten Sie mit der Eingabe Ihrer Katastralgemeinde:
Katastralgemeinde
mondsee
Mondsee = Gemeinde: MONDSEE

Abbildung 11: Herkunftsberatung -
f: 4.1 Ipen - Westteil N

loge  Kims  Bdden  Notiriche Weidgeselischatien st Schritt 2 Wahl der gewlnschten Baumart und Hohenstufe.

Das Herkunftsgebiet erstreckt sich Ober verschiedene Hahenstufen. Wahlen Sie aus, fir welche Hihenstufe Sie
die gewlnschte Baumart benétigen. Beachten Sie, dass nicht jede Baumart filr jede Héhenstufe geeignat ist.
400 - 600m 600 - 800m 800 - 1200m 1200 - 1450m 1450 - 1650m 1650 - 1950m

Bergahorn  Bergahorn  Bergahorn  Bergahorn Fichte Larche

Esche Esche Esche Fichte Larche Zirbe

Hainbuche  Fichte Fichte Larche

Rotbuche Lérche Larche Rotbuche

Schwarzerle Rotbuche  Rotbuche Tanne

Stieleiche  Schwarzerle Tanne

Tanne Tanne Weilkiefer

Vegelkirsche Weibkiefer

Weilkiefer

Winterfinde

Fichte*

der
Weitere Baumarten

i irjiar it s SRR S Wi e Abbildung 12: Herkunftsberatung -
= Gasignate Herkonfte
=y > Schritt 3 Wahl der Herkunft und Verweis zur Baumschule.
Goalgnate Herkinfte
Bewertung | Kategarie T r
oovaw qualifiziert M3 1.7 ky A 31S06-0872013
waudd uabfizient Eo 18] P03k A31506-14/2013
e quabfiziert w0z 171 kg
Tovad quatfiziert 1999 EXT™
oovad auakfiziert Ms 858 iy A/31506-04/2015
wauad ualfiziert 1900 .7k
Tewaw aualfiziert 2001 808 k.
LeR A L le] auakfiziert 2003 v A/31506-1272003
wauad aualfizien 1997 200k
wewaw auabfiziert 2000 618 kp
Towew auabfiziert 2006 532 kg A 315060872006
wawaa qualfiziert 2000 ik
{4.1/mm) wawad aalfiziert FLT 1909 kg A DI306-0812018
BLAR 29 (4.1/mm) Tewaw ‘susgewshi 020 1140 kg ATOA20-0 2020

Ganau pesende Herkinfte Bite vormarisn, dann w3

Steckbrief: Bergahorn (Acer peudosiatans L |
Beschrebung  Standortmignung  Forstiche Bedeutung  Vorkammen
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Habitate

M-04 Forderung der
Habitatstrukturen

c | Identifizierung vorhandener Habitate (M-04)

Welche Fragen stellen sich:
Details zur Umsetzung/Bedeutung

Habe ich besondere Habitate im Bestand?
Auch wenn ein groRer Teil der waldtypischen Biodiversitat Welche Habitatstrukturen mochte ich
und die besonders wertvollen Habitatstrukturen Uberwiegend UCeE LT
in Altbestanden anzutreffen sind, kénnen Bewirtschaftungs-
maldnahmen in der Jungwuchsphase das Vorkommen und den
Zustand von Habitaten langfristig beeinflussen. Daher kénnen
bereits in der Jungwuchsphase langfristige Ziele fur die Ent-
wicklung von Habitatstrukturen gesetzt werden, um deren
Funktionen fur den Erhalt der Artenvielfalt zu fordern.

Wie viele Habitatbaume kann ich stehen
lassen?

Was muss ich beachten?

Um die biologische Vielfalt in einem Gebiet zu foérdern, ist es wichtig, neben der Anzahl und Qualitat der vor-
handenen Lebensraume auch spezielle Strukturen zu erkennen und zu schiitzen, die fur viele Arten essenziell
sind. Dazu zahlen beispielsweise natlrliche Wasserlaufe und Totholz, das nach Schadereignissen wie Stir-
men oder Schadlingsbefall beziehungsweise bei Durchforstungen anfallt. Dazu gehéren aber auch Stamme,
Stimpfe und Kleinstrukturen, die nach einem Ernteeingriff im Bestand belassen werden und wertvolle Le-
bensraume fir zahlreiche Pflanzen und Tiere bieten.

Dort, wo es notwendig und machbar ist, kdnnen auch Renaturierungsmafnahmen durchgefihrt werden,
um ausgewahlte Lebensraume zu verbessern beziehungsweise wiederherzustellen. Beispiele daflr sind die
Wiederherstellung natdrlicher Wasserlaufe, das Anpflanzen von Baumen auf Freiflachen, das Entfernen von
standortsfremdem Bewuchs auf Moorflachen oder das Entfernen von invasiven Neophyten oder kiinstlicher
Barrieren. Solche MalRnahmen verbessern die 6kologische Funktion und tragen zur Gesundheit des gesam-
ten Lebensraums bei.

Da Lebensraume oft eng miteinander verbunden sind, kann ihre Qualitat stark von den angrenzenden Ge-
bieten abhangen. Es ist daher wichtig, Wechselwirkungen mit benachbarten Lebensraumen im Blick zu
behalten und, falls nétig, abgestimmte MalRnahmen zu ergreifen, um die Verbindung zwischen besonders
wertvollen Habitaten zu fordern und die Lebensrdume besser miteinander zu vernetzen.

Ein wesentlicher Schritt zur Erhaltung der Vielfalt ist die Uberwachung und Kontrolle invasiver Arten. Re-
gelmaRige MaflRnahmen helfen dabei, die Ausbreitung dieser Arten zu begrenzen und den negativen Einfluss
auf einheimische Pflanzen und Tiere zu verringern (siehe Infobox S. 73).

Beispiele

Anlage von Kleingewdssern als Ein- oder Auslaufbecken im Bereich von Querentwasserungen
(Durchlassen): Solche kleinen, teilweise periodisch austrocknenden Gewasser sind wichtig fir Amphibien,
Libellen und andere Tiergruppen. Wenn Gewasser eine gewisse Mindestgrofie und Strukturvielfalt aufwei-
sen, werden sie auch von Vogeln zur Nahrungssuche, Rast oder als Badestelle genutzt.

BFW 41




Bild 14: Forststraf3e mit Gewasser.

Steinschlichtungen, Rundlinge und Asthaufen nach Kulturpflege bieten Lebensraum und Versteckmoglich-
keiten fur Reptilien und Kleinsauger.

Verweise:

Biotoptypenkatalog Steiermark:
https://www.verwaltung.steiermark.at/cms/dokumente/12104068_110669295/b9589e04/Biotypen.pdf

Deutscher Verband fir Landschaftspflege:
https://www.naturparkschlei.de/fileadmin/Mediendatenbank_Naturpark/pdf/steckbrief-kleingewaesser.pdf

Kanton Bern. Waldbiodiversitat: Asthaufen anlegen:
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awn/de/waldbesitzer-innen/Waldbesitzer-innen_Flyer_Ast-
haufen_DE.pdf
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Habitate

M-04 Forderung der

d | Erhalten und Freihalten von Habitaten, Gl Al

Kleinstrukturen (M-04) Welche Fragen stellen sich:
Kleinstrukturen férdern verschiedene mikroklimatische Bedin- Habe ich besondere Habitate im Bestand?
gungen, erhéhen die Lebensraumvielfalt in einem Bestand und Welche Habitatstrukturen mochte ich
kénnen von seltenen Arten besiedelt werden. Nach Moglichkeit iSeEuE

kann man diese bei der Bestandesbegrindung (Aufforstung)

freihalten und aus der Bewirtschaftung ausschlielZen.

Details zur Umsetzung

Bei Aufforstungen werden vorhandene Kleinstrukturen, wie beispielsweise Steinrlicken, GebUsche, Kleinst-
gewasser, temporare Nassstellen, sowie Wurzelstdcke erhalten und freigehalten. Auch die kiinstliche Anlage
von Kleinstrukturen, wie Steinhaufen, Teiche und Nassstellen ist sinnvoll. Diese kénnen so geplant werden,
dass sie sich gut in die Bewirtschaftung des Ubrigen Bestandes integrieren lassen.

Was muss ich beachten

Markierung

Permanente Kleinstrukturen kénnen bei der Bestandesbegriindung markiert und — soweit vorhanden —in der
Revierkarte vermerkt werden, damit sie bei zuklinftigen Durchforstungen bericksichtigt werden. Bei tempo-
raren Kleinstrukturen ist dies nicht notwendig.

Beispiele

Asthaufen fir Kleinsauger anlegen
Asthaufen bieten Schutz und Versteckmoglichkeiten fir Tiere wie Igel, Mause und andere Kleinsauger. Da
sich viele Tiere zwischen verschiedenen Lebensraumen bewegen, férdern Asthaufen als Vernetzungsele-
mente die Verbindung und Verbreitung von Arten. AuRerdem bieten sie eine wichtige Nahrungsquelle fur In-
sekten wie Kafer und Ameisen, die sich vom Totholz erndhren. Durch den Zersetzungsprozess entwickelt sich
in gréfkeren Asthaufen ein warmeres Mikroklima, was besonders fur Reptilien und Amphibien vorteilhaft ist.

Die beste Lage fur Asthaufen ist am Waldrand, vorzugsweise an windgeschitzten und halbschattigen bis
sonnigen Stellen ohne dichte Bodenvegetation. Geeignet sind insbesondere Bereiche um Baumstimpfe
herum. Niedrige Mulden sind eher ungeeignet, da sich dort Wasser sammeln und die Lebensbedingungen
beeintrachtigen kann.

Da Asthaufen mit der Zeit verrotten, ist es sinnvoll, alle paar Jahre frisches Material hinzuzuflgen, zu stark be-
wachsene Haufen frei zu schneiden oder neue anzulegen. Bei Pflegemafinahmen im Waldrandbereich lasst
sich anfallendes Astmaterial nutzen, um bestehende Haufen zu erneuern. Die Pflege erfolgt am besten im
Spatsommer — nach der Brutzeit der Vogel im Frihling und vor der Winterruhe der Tiere.

Steinriicken/-haufen fiir Reptilien anlegen
Steinhaufen sind wichtige Lebensraume fir eine Vielzahl von Tieren: Diverse Reptilien wie Eidechsen oder
Schlangen nutzen sie als Versteck und Sonnenplatze, je nach GroRe finden auch Mause, Igel oder Insekten
und Spinnen Unterschlupf. Steinhaufen tragen damit erheblich zur Férderung der Artenvielfalt bei und lassen
sich unkompliziert anlegen:

® Steingréfse und -struktur: Durch die Verwendung unterschiedlich grof3er Steine entstehen verschieden
grof3e Hohlraume, die den Bedurfnissen mehrerer Tierarten gerecht werden. Wenn der Steinhaufen in
einer Bodensenke platziert wird, sorgt eine Basis aus Kies und Sand dafir, dass Wasser gut abfliezen
kann und sich keine Staunasse bildet.




Bild 15: Steinhaufen fur Reptilien.

ks
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Bild 16: Sitzwarten fUr diverse Vogelarten.

* Standortwahl: Besonders wichtig fur Eidechsen ist ein sonniger, vor Wind geschutzter Platz. Damit Pflan-
zen, die spater auf der Nordseite des Haufens wachsen, keinen Schatten auf die Steine werfen, kann
das ausgehobene Erdmaterial dort aufgeschittet werden. Dies schiitzt auch vor Wind und schlechten
Wetterbedingungen.

Nassstellen und aufgeklappte Wurzelteller fiir Amphibien belassen
Vom Wind geworfene Baume kénnen durch grof3zigige Trennschnitte mit aufgestelltem Wurzelteller lie-
gengelassen werden. Der aufgestellte Wurzelteller erhoht die Strukturvielfalt im Bestand und verandert das
Mikroklima, wahrend der Stammfuf3 zur aktiven Totholzanreicherung beitragt.

Baumstiimpfe als Sitzwarte
Verweise

Biodivers. Typen von Kleinstrukturen:
https://biodivers.ch/de/index.php/Kleinstrukturen#Typen_von_Kleinstrukturen

Kanton Bern. Waldbiodiversitat: Asthaufen anlegen:
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awn/de/waldbesitzer-innen/Waldbesitzer-innen_Flyer_Ast-
haufen_DE.pdf

Deutscher Verband fir Landschaftspflege: Anlage und Aufwertung von Kleingewassern:
https://www.naturparkschlei.de/fileadmin/Mediendatenbank_Naturpark/pdf/steckbrief-kleingewaesser.pdf
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Baumartenvielfalt
M-05 Erhéhung der 1
e | Uberfiihrung von Reinbestianden in Mischwélder Baumartenvielfalt

(M'O5) Welche Fragen stellen sich:
Eine hohe Baumartenvielfalt ist unter anderem wichtig fur die gVeIcge '\’ESChbaumarte“ passen an meinen
Biodiversitat und die Stabilitat der Walder, speziell in Zeiten des taln hort. el A e
Klimawandels. Reinbestande sind anfallig fur Schadlinge und Z\Fl)?e(ljer?jo @ soll die Fichte in Zukunft

extreme Wetterereignisse, insbesondere wenn sie aufRerhalb PAi
o . . ) anzung und/oder Natur-
der zukUnftigen klimatischen Nische der betreffenden Baumart verjlingung?
liegen. In Osterreich betrifft dies unter anderem Fichtenwalder
unterhalb von 700 m Seehéhe und Kiefernreinbestande in Re-
gionen mit zunehmender Trockenheit.

Mischwalder bieten wertvolle Lebensraume fir zahlreiche Tier- und Pflanzenarten und sind gegeniber kli-
matischen Herausforderungen widerstandsfahiger als Reinbestande. Insbesondere verteilt sich in Misch-
waldern das Risiko von Schaderregern und Witterungsextremen auf die verschiedenen Baumarten. Durch
fortlaufende Steuerung der Baumartenzusammensetzung kann der Wald so an die sich andernden Bedin-
gungen angepasst werden. Die Umwandlung zu und Pflege von Mischwaéldern hangen allerdings stark von
der Seehdhe, dem Grundgestein und den Standorteigenschaften, wie Boden, Exposition und Steilheit des
Gelandes, ab. Dabei konnen sowohl Naturverjingung als auf Aufforstung zielflhrend sein.

Um Walder an den Klimawandel anzupassen, ist es sinnvoll, warmetolerante Baumarten aus der jeweiligen
Hohenlage zu fordern oder sogar gezielt warmeliebendere Arten aus tieferen Lagen oder geeignete Gast-
baumarten zu integrieren. Diese Vielfalt fordert die langfristige Stabilitat des Waldes sowie seine Fahigkeit
sich nach Stérungen wieder zu regenerieren und sich anzupassen.

Beispiele fir Mischwaldumwandlung in verschiedenen Seehéhen:

In der Tieflage kénnen in sekundare Fichten-Tannen-Bestande Laubhdlzer wie Buche oder Vogelkirsche
eingebracht werden (Abbildung 13).

Auch im subalpinen Bereich bereichern Mischbaumarten bestehende Reinbestande und starken langfristig
deren Stabilitat und Resilienz gegenlber Stérungen. Zu den passenden Baumarten zahlen hier unter ande-
rem Larche, Zirbe und Vogelbeere.

O Vogelkirsche
O Buche

SO
)

cccccccccccccccc

Abbildung 13: links Pflanzplan, wenige strategisch verteilte LLaubhdlzer bringen im Endbestand einen héheren Anteil im Kronen-
raum rechts Pflanzplan mit eingezeichneten Kronen des Endbestandes mit Einzelbaumschutz.




Auch im montanen Bergwald, der groRRe Teile der 6sterreichischen Walder umfasst, gibt es zahlreiche Mog-
lichkeiten, die Bauartenvielfalt zu erhéhen. Im Folgenden wird hier ein Beispiel aus dem Wuchsgebiet 4.1.
(Nérdliche Randalpen Westteil, 850 m Hohe) genauer ausgefliihrt, um zu zeigen, wie aus einem urspring-
lichen Fichtenreinbestand durch gezielte Aufforstung ein stabiler Folgebestand aufgebaut werden kann:

- . ol e il b

Abbildung 14: Flache im Wuchsgebiet 4.1 auf einer Seehdhe von 850 m auf einem gut was-
serversorgten Nordwesthang. Fichte mit eingesprengter Rotbuche und Larche bilden den
100jahrigen Vorbestand des 10 Jahre alten Jungwuchses im linken Teil des Bildes. Obwohl die
Tanne hier optimale Standortsbedingungen vorfinden wiirde, fehlt sie im Altbestand und in der
Naturverjingung zur Ganze. Die frische Schlagflache wurde durch Kaferbefall verursacht.

Schrittweise Umsetzung: Baumartenwahl und Pflanzdesign

1. Baumartenwahl fiir héhere Stabilitat
Der neue Bestand wird von einem gesunden Mix aus Nadel- und Laubbaumarten gepragt. Dieser Wandel
bringt nicht nur héhere Stabilitat, sondern bietet Lebensraum fir viele Tier- und Pflanzenarten:

Nadelholzanteil: Tanne (31 %), Fichte (8 %), Larche (15 %) und Douglasie (9 %). Diese Verteilung sorgt
fUr ein widerstandsfahiges Gerust, wobei die Douglasie als warmevertraglicher Nadelbaum in geringen
Anteilen eingebracht wird.

Laubbaumarten: Erganzt wird der Bestand durch Rotbuche, Spitzahorn und Stieleiche. Vogelkirsche wird
am Rand gepflanzt, um Insekten und Vogeln wertvollen Lebensraum zu bieten.

2. Planung und Pflanzabstande
Der Pflanzverband orientiert sich an den BedUrfnissen und zukiinftigen Kronenraumen der Baume:

Hauptbaumarten in Blocken pflanzen: Ein Block aus ca. 7 Fichtenreihen wechselt sich mit Doppelreihen
Tanne ab, was durch den Pflanzabstand von 3 x 3 m Raum fUr spateres Wachstum schafft.

Erganzende Mischbaumarten: Innerhalb der Fichtenbldcke werden pflegeintensivere Arten (z.B. Ahorn,
Buche) gepflanzt, die im ersten Stadium der Kultur in Gesellschaft mit den billiger zu schiitzenden Fichten
wachsen. Schrittweise wird dann im Zuge von Stammzahlreduktionen und Durchforstungen der Fichten-
anteil zugunsten der Mischbaumarten verkleinert. Diese temporare Mischung hat den Vorteil, dass die
Fichten eine Pflege- und Erziehungsfunktion auf die Mischbaumarten ausiben und bei ihrer spateren
Entnahme eventuell Vornutzungsertrage erzielen.
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Anpassungen an den Klimawandel und Biodiversitatsforderung
In diesem Beispiel wurde die erwartete Erwarmung bei der Baumartenwahl bertcksichtigt:

Anpassung durch warmeliebende Arten: Anstelle des Bergahorns wurde Spitzahorn gepflanzt und die
tiefwurzelnde Douglasie. Zudem wurde die Stieleiche eingebracht, um den Bestand auch in Trockenpha-
sen zu stabilisieren.

Férderung der Naturverjiingung und Pflege von Kleinlebensraumen: Die Naturverjingung (insbeson-
dere durch Buche und Fichte) wird mit neuen Pflanzungen erganzt, um die Strukturvielfalt zu erhdhen.
Auf der Flache verbleibende Baume, die sich durch Kaferbefall oder Sonnenschaden nicht entwickeln,
werden als stehendes Totholz belassen und bieten Lebensraum fir Insekten und Pilze.

Erganzende MalRnahmen zur Férderung der Biodiversitat

Schutz und Erhalt von Kleinlebensraumen: Kleinstrukturen wie Holunder- und Vogelbeerstraucher sowie
Pionierbaumarten bleiben als Lebensraume erhalten und férdern eine natlrliche Ansiedlung von Tieren.

Schonende Pflege: Die Kulturflache wird nur an den Pflanzstellen gemaht, um in den offenen Bereichen
die natlrliche Vegetation zu erhalten und zu férdern.

Gezielte Schaffung von stehendem Totholz: Durch Ringeln kénnen nicht benétigte Baume gezielt zum
Absterben gebracht werden, was zusatzliche Lebensraume schafft. (siehe: Ringeln von Laubholz, S.73)

Fazit
Durch diese MalRnahmen entsteht ein stabiler, klimafitter Mischwald, der sowohl 6konomisch nachhaltig als

auch okologisch wertvoll ist. Die Vielfalt an Baumarten und Strukturen macht den Wald widerstandsfahiger
gegen Schadlinge und klimatische Extreme und schafft gleichzeitig Lebensraume fir eine Vielzahl von Arten.




Prozessschutz/Verzicht auf
forstliche Nutzung
M-09 Prozessschutz

f| Erhalten von Sonderbiotopen (M-09)

Welche Fragen stellen sich:

Welche Artengruppen méchte ich férdern? Kleine, besondere Biotope im Wald, wie Bache, Quellen, Moo-
Welche Biotope benétigen diese re, Magerrasen oder felsige Bereiche, sind oft kleinflachig und
Artengruppen? verstreut. Diese Lebensraume sind okologisch besonders
Habe ich bereits Sonderbiotope wertvoll und bieten einzigartige Bedingungen fir viele spezia-

i i 7 ..
in meinem Bestand? lisierte Arten.

MafRnahmen zum Schutz und Erhalt

Sonderbiotope kdénnen durch eine angepasste Nutzungsplanung und schonende Waldbewirtschaftung er-
halten werden:

Bestandesplanung anpassen: Sonderbiotope kdnnen schon bei der Bestandesbegrindung berlcksichtigt
werden. Dabei kann kleinraumig auf Aufforstungen oder intensive Pflege in solchen Bereichen verzichtet
und beispielsweise Trockenstandorte fir die naturliche Entwicklung freigelassen werden.

RenaturierungsmafZnahmen: Fir besonders empfindliche und schitzenswerte Bereiche wie Moore kénnen
Renaturierungsmafnahmen durchgefihrt werden, um die Lebensrdaume und ihre Funktionen zu erhalten
(Errichten von Sperren, Enfernung von standortsfremdem Bewuchs,...).

Markierung und Kartierung: Sonderbiotope kénnen in der Bestandeskarte ausgewiesen und vor Ort mar-
kiert werden, damit sie bei Forstarbeiten bertcksichtigt werden. Diese Karten sind auch bei der Beantragung
von Fordermitteln hilfreich.

Praktische Hinweise

Schonender Maschineneinsatz: In oder nah bei Sonderbiotopen sollte der Einsatz von Maschinen vermieden
oder reduziert werden, um diese sensiblen Bereiche zu schitzen.

Beispiele fiir Schutzmaflnahmen

Erhalt von Magerrasen: Besonders an karge, nahrstoffarme
Standorte angepasste Pflanzen kénnen nur hier Gberleben. Um
diese zu schiitzen, kénnen Pufferzonen eingerichtet werden,
die gezielt von forstlichem Bewuchs freigehalten werden. Diese
kénnen in einer Karte markiert werden, um zuklnftig die forst-
lich Arbeit um diese Standorte herum besser planen zu kénnen.

Renaturierung von Moorflachen: Durch gezielte MaRnahmen
(Errichten von Sperren, Enfernung von standortsfremdem Be-
wuchs, Festlegung bestimmter Mahzeitpunkte, Verflllen von
Entwdsserungsgraben,...) 1asst sich die &kologische Funktion
dieser wichtigen Wasser- und Lebensraume wiederherstellen.

Bild 17: Moor-Sperren helfen bei der Renaturierung.
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Verweise

Biodiversitat im Wald - Kleinbiotope und Sonderstandorte:
https:/www.biodiversitaetsmonitoring.at/_files/ugd/73bb33_7ec50d6c84794b9393f15c2db4b0ec83.pdf

OBf - Aktiv fiir Sonderbiotope im Wald:
https://www.bundesforste.at/fileadmin/publikationen/brochueren/OEBf_Aktiv_fuer_Sonderbiotope_Broschuere.pdf

LWF Wissen 72 - Biodiversitatskriterien fir Nachhaltigkeit im Wald:
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/w72_biodiversitaetskriterien_fir_nachhaltigkeit_im_
wald_bf _gesch.pdf

Schmalblatt-Wollgras.
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https://www.bundesforste.at/fileadmin/publikationen/brochueren/OEBf_Aktiv_fuer_Sonderbiotope_Broschuere.pdf
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/w72_biodiversitaetskriterien_für_nachhaltigkeit_im_wald_bf_gesch.pdf
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/w72_biodiversitaetskriterien_für_nachhaltigkeit_im_wald_bf_gesch.pdf
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Prozessschutz/Verzicht
auf forstliche Nutzung

M-09 Prozessschutz g | Belassen von Flachen mit Vorkommen seltener Arten
M-

Welche Fragen stellen sich: ( 09)

Welche Artengruppen méchte ich Flachen mit seltenen Tier-, Pflanzen- oder Pilzarten sind wertvolle

fordern? Jrittsteine” in der Landschaft. Sie ermdglichen die Vernetzung frag-

Welche Lebensraumanspriiche mentierter Lebensraume und bieten Nahrung, Unterschlupf und Fort-

i ?
haben diese Artengruppen pflanzungsmaoglichkeiten. Die Ausbreitung von Arten und der geneti-

sche Austausch werden geférdert, was ihre Anpassungsfahigkeit an
den Klimawandel und ein Uberleben sichert.

Bereits bei der Bestandesbegriindung oder in spateren Entwicklungsphasen kdnnen solche Flachen von einer
intensiven Nutzung ausgenommen werden. Die Auswahl von schutzenswerten Arten kann anhand der Ro-
ten Liste Osterreichs erfolgen, wobei Arten ab der Einstufung ,gefihrdet” besonders berticksichtigt werden
kénnen. Dabei ist zu beachten, dass auch nicht genutzte Waldflachen einer Entwicklung unterliegen und sich
dadurch der Lebensraum fir seltene und geschutzte Arten andern kann. Daher sollte die Flachenauswahl
regelmaRig evaluiert und gegebenenfalls angepasst werden.

Praktische Umsetzung
Identifikation und Kennzeichnung: Mit Unterstlitzung von den jeweiligen Expert:innen lassen sich schit-
zenswerte Arten leichter identifizieren. Deren Vorkommen koénnen in die Bestandeskarte eingetragen wer-

den, um sie bei forstlichen Eingriffen zu schiitzen.

Anpassung der Nutzung: Je nach Art kdnnen temporére (z.B. wahrend der Brutsaison) oder dauerhafte
Nutzungsverzichte (z.B. fir seltene Pflanzen) erforderlich sein.

Wichtige Hinweise

Monitoring: Ein regelmafiges Monitoring hilft, die Entwicklung der seltenen Arten und Veranderungen des
Standorts zu beobachten.

Standortsanspriiche beachten: Die spezifischen Anspriiche der Arten sind entscheidend fir deren Er-
halt. In Abstimmung mit den jeweiligen Expert:innen kann Uberlegt werden, ob temporare oder dauerhafte
Schutzmafnahmen erforderlich waren.
Beispiele fir SchutzmalRnahmen

Dauerhafte Schonung: Flachen mit Orchideen oder Hirschzunge ungenutzt lassen.

Temporare Ruhephasen: Brutgebiete des Schwarzstorchs wahrend der Brutsaison forstlich nicht
bewirtschaften.
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Verweise

Biodiversitatim Wald - Spezielle Tierarten:
https:/www.biodiversitaetsmonitoring.at/_files/ugd/73bb33_d5d0c635e7d84c89a29514ac878907a3.pdf

Kompetenz- und Informationszentrum Wald und Holz — Artenschutz im Wald:
https://www.kiwuh.de/service/wissenswertes/wissenswertes/natur-und-artenschutz-im-wald

LWF Wissen 72 - Biodiversitatskriterien fir Nachhaltigkeit im Wald:
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/w72_biodiversitaetskriterien_flr_nachhaltigkeit_im_

wald_bf _gesch.pdf



 https://www.biodiversitaetsmonitoring.at/_files/ugd/73bb33_d5d0c635e7d84c89a29514ac878907a3.pdf 
https://www.kiwuh.de/service/wissenswertes/wissenswertes/natur-und-artenschutz-im-wald 
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/w72_biodiversitaetskriterien_für_nachhaltigkeit_im_wald_bf_gesch.pdf
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/w72_biodiversitaetskriterien_für_nachhaltigkeit_im_wald_bf_gesch.pdf
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B. Jungbestand/Dickung

Mit dem Bestandesschluss beginnt die Phase des Jungbestandes, die bis zu einem Brusthohendurchmesser
(BHD) von etwa 15 cm bei den herrschenden Baumen reicht. Die dichteabhangige Mortalitat nimmt zu, und
es entstehen erste Baumklassen. In der Dickung zeichnen sich die Nadelbaume noch durch eine vollstandige
Beastung bis zum Boden aus, wahrend Laubhdlzer (in der hier als Gertenholz bezeichneten Phase) bereits
abgestorbene Aste bis in eine Hohe von 3m aufweisen kdnnen. Die Konkurrenz zwischen den Baumen, so-
wohl innerhalb einer Art als auch zwischen Arten, flhrt zu einer ersten Differenzierung.

Waldbauliche MalRnahmen: Lauterung und der Beginn der Astung férdern die Stabilitat und Qualitat der
kiinftigen Z-Baume. Die Lauterung, also das gezielte Entfernen von weniger vitalen oder unerwiinschten
Baumen, hilft dabei, die besten Exemplare zu férdern. Die Astung, das Entfernen von Asten, verbessert
die Holzqualitat und die langfristige Werterwartung und reduziert das Risiko von Astbriichen. Diese Mal3-
nahmen tragen dazu bei, die Struktur und Stabilitat des Bestandes zu verbessern und die zuklnftige Holz-
qualitat zu sichern.

Mal3nahmen

* M-01Schaffung horizontaler und vertikaler Strukturvielfalt
* Forderung eines Nebenbestandes
* M-04 Forderung von Habitatstrukturen
* Anlegen von Asthaufen
* M-05 Erhéhung der Baumartenvielfalt
* Forderung klimaangepasster
Mischbaumarten
* M-08 Reduzierung des Unterwuchses
* Jungwuchsregulierung zur Fledermausfoérderung
* M-13 Anpassung des Habitatmanagements
fUr Indikatorarten
* Habitatmanagement mit Fokus auf
Indikator-/Schirmarten




Struktur

M-01Schaffung horizontaler und vertika-

ler Strukturvielfalt a | Férderung nebenbestandsbildender Baumarten

Welche Fragen stellen sich: (M-01)

Welchen Zweck soll der Nebenbestand Ein strukturreicher Wald mit unterschiedlichen Ebenen lasst
erflilen? sich durch die Forderung nebenbestandsbildender Baum-
arten erreichen. Diese Arten bilden in Zukunft die Unter- und
Zwischenschicht des Waldes und bieten wertvolle Strukturen,
die der Biodiversitat zugutekommen, aber gleichzeitig auch
die Qualitatsentwicklung der Hauptbaumarten férdern und ein
gutes Waldinnenklima schaffen. Sie sind Lebensraume fur zahl-
reiche Tier- und Pflanzenarten und tragen zur Stabilitidt des Okosystems bei. In den unteren Schichten ge-
deihen vor allem Schatt- und Halbschattbaumarten, da sie weniger Licht bendtigen und den Kronenraum
des Hauptbestandes kaum beruhren.

Welche Arten passen zu meinem Hauptbe-
stand?

Welche Vorteile bieten nebenbestandsbildende Arten fir die Zukunft?

Forderung der Biodiversitat: Nebenbestandsbildende Arten bieten Nischen flr verschiedene Arten und
tragen zur okologischen Vielfalt bei. Der strukturelle Aufbau schafft Lebensraume fir Vogel, Insekten und
Bodenorganismen.

Foérderung der Schaftqualitat des Hauptbestands: Durch Beschattung férdern Nebenbestandsarten die
natUrliche Astreinigung des Hauptbaums und verhindern die Ausbildung von Wasserreisern, welche die Qua-
litat des Stammholzes beeintrachtigen kdnnten.

Bodenpflege und Schutz vor Austrocknung: Die Laubdecke dieser Arten verhindert das Verwehen des
Bodens und schitzt ihn vor Nahrstoffverlust. Laubbaumarten des Nebenbestands férdern durch ihre schnell
zersetzende Streu den organischen Abbau, was besonders fir Nadelbaum-dominierte Bestande wichtig ist.

Vermeidung von Verunkrautung: Bei starkem Lichteinfall nach Durchforstungen verhindert die Beschat-
tung durch Nebenbestandsarten eine Vergrasung des Bodens und das verstarkte Auftreten unerwiinschter
invasiver Arten. Beides kann die natUrliche Verjungung hemmen.

Zusatzliche Holzproduktion: Nebenbestandsarten liefern meist Brennholz und tragen so zur wirtschaftli-
chen Nutzung des Waldes bei.

Sicherung gegen Stérungen: Bei groReren Stérungen kann der Nebenbestand gegebenenfalls in die Rolle
des Hauptbestands tbergehen, um den Waldcharakter zu bewahren und Freiflachenbildung zu verhindern.

Hinweise zur Forderung nebenbestandsbildender Arten

Damit der zukiinftige Nebenbestand seine Funktionen erfullen kann, kann der Hauptbestand so gestaltet
werden, dass ausreichend Licht flr die Nebenbestandsbaumarten durchdringt. Haupt- und Nebenbestand
koénnen gleichzeitig begrindet oder der Nebenbestand spater durch Unterbau in das System integriert wer-
den (siehe Kapitel Forderung eines Nebenbestandes durch Unterbau, Seite 79).
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Bild 23: Hainbuchen-Nebenbestand.

Um langfristig eine ungleichaltrige Struktur zu ent-
wickeln, kann der Nebenbestand im Laufe der Zeit
Lauf den Stock gesetzt” werden, um ihn wieder aus-
schlagen zu lassen. Bei UbermaRiger Konkurrenz
durch den Nebenbestand, insbesondere in jungen
Stadien, ist ein Rickschnitt oder eine “Képfung” der
Krone zur Férderung des Hauptbestands sinnvoll.

In jedem Fall ist es wichtig, in Abstimmung mit den
Jagdauslibenden fir einen angepassten Wildstand
zu sorgen, da sonst die Gefahr von Waldschaden
durch Wild zu hoch und das Aufkommen der Neben-
bestandesarten erschwert oder sogar verhindert
werden kann.

Beispiele fir die Anlage von Haupt- und
Nebenbestand

Ein Eichenbestand mit Hainbuche als Nebenbe-
standsbaumart ist ein klassisches Beispiel. Die Hain-
buche (aber auch die Winterlinde) ist aufgrund ihrer
Schattenvertraglichkeit und  Ausschlagfahigkeit
besonders gut als Nebenbestandsbaumart geeig-
net und sorgt fir eine stabile, strukturreiche Unter-
schicht, die zur Férderung der Biodiversitat beitragt.
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Habitate

M-04 Forderung der
Habitatstrukturen b | Anlegen von Asthaufen (M-04)
Welche Fragen stellen sich:
Asthaufen sind wertvolle Kleinstrukturen, die wichtige Ver-
Habe ich besondere Arten im Bestand? steckmdglichkeiten und Lebensraum fir verschiedene Tier-
Welche Habitatstrukturen arten bieten, darunter Eidechsen, Igel, Schlangen, Kleinsauger
mochte ich weiterentwickeln? sowie Spinnen und Ameisen. Idealerweise bestehen sie aus
Asten unterschiedlicher Dicke und liegen im Waldrandbereich
oder in gréReren Bestandesllcken mit ausreichend Besonnung.

Details zur Umsetzung

Bei der Jungbestandspflege sowie bei Durchforstungen werden Aste zusammengetragen und aufeinander-
gehauft. Grobes Material im Inneren des Asthaufens sorgt flr Versteckmaoglichkeiten, wahrend feine Zweige
an der Oberflache Sonnenplatze bieten. Laut Empfehlung kann ein Asthaufen ca. 1,5 m hoch sein und ein
Volumen von 3 m? aufweisen.

Was muss ich beachten

Forstschutz
In Reinbestanden und bei bekanntem Schadlingsbefall in der Region ist bruttaugliches Material zu ent-
fernen.

Erneuerung

Asthaufen verrotten mit der Zeit und sind temporare Kleinstrukturen. Bei spateren Durchforstungen kann
das Astmaterial erneuert werden. Dies sollte idealerweise im Spatsommer erfolgen, nach der Vogelbrut und
vor der Uberwinterungszeit.

Beispiele

Asthaufen fur Igel, Eidechsen, Spinnen
und Ameisen

Bild 24+25: Asthaufen.
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Verweise

Naturschutzstation Neschwitz eV. MoSaiKTeil. — Lebensraum Kiefernwalder:
https://www.mosaikteil.de/de/lebensracume/kiefernwaelder/

Die Umweltberatung - Stein- und Asthaufen
https://www.umweltberatung.at/stein-und-asthaufen

Kanton Bern — Waldbiodiversitat — Asthaufen anlegen
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awn/de/waldbesitzer-innen/Waldbesitzer-innen_Flyer_Ast-

haufen_DE.pdf

BIMUWA Biodiversitat und multifunktionale Bewirtschaftung im Wald:
https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/BIMUWA_Handlungeleitfaden_Merkblaetter_gesamt_fuer_HP_kompr.

pdf (Seite 18-20)



https://www.mosaikteil.de/de/lebensraeume/kiefernwaelder/ 
https://www.umweltberatung.at/stein-und-asthaufen 
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awn/de/waldbesitzer-innen/Waldbesitzer-innen_Flyer_Asthaufen_DE.pdf 
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awn/de/waldbesitzer-innen/Waldbesitzer-innen_Flyer_Asthaufen_DE.pdf 
https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/BIMUWA_Handlungeleitfaden_Merkblaetter_gesamt_fuer_HP_kompr.pdf
https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/BIMUWA_Handlungeleitfaden_Merkblaetter_gesamt_fuer_HP_kompr.pdf

Baumartenvielfalt

M-05 Erhéhung der

Baumartenvielfalt c | Férderung klimaangepasster Mischbaumarten

Welche Fragen stellen sich: (M-05)
Welche Mischbaumarten passen an Die gezielte Einbringung klimaangepasster Mischbaumarten
meinen Standort? - . . - S

tradgt zur Schaffung stabiler Mischwalder bei, die den Her-
ausforderungen des Klimawandels besser standhalten kon-
nen. Dabei sollen jedoch sowohl die Zielsetzung als auch die
waldbaulichen MaRnahmen sorgfaltig geplant werden. Misch-
baumarten bendtigen oft spezielle Férderung und Pflege, um
ihr Potenzial voll zu entfalten. Das betrifft nicht nur das Entfer-
nen oder Zurlckschneiden bedrangender Nachbarbaume, sondern auch aktive und teils kostenintensive
Pflegeeingriffe an den Mischbaumarten selbst. Deshalb ist es wichtig, sich die eigene Zielsetzung bewusst
zu machen. Auch ist ein angepasstes Wildmanagement (z.B. Schwerpunkt- oder Intervallbejagung) unum-
ganglich, da durch zu hohe PopulationsgréRRen die Waldschaden durch Wild ein Aufkommen der wichtigen
Mischbaumarten verhindern.

Was sind meine waldbaulichen Ziele?

Warum will ich Mischbaumarten einbringen?

Wenn man Mischbaumarten beziehungsweise Laubholz ausschlieRlich aus 6kologischen Uberlegungen
einbringen will, sollte man die Pflanzung aus Kostengrinden nur sparsam durchflhren. Engere Pflanzver-
bande bringen keinen Vorteil, sondern nur hohere Kosten. Auch Formschnitt und Astung sind in diesem
Fall zu unterlassen.

Bringt man Mischbaumarten jedoch auch aus ékonomischen Erwagungen ein, zum Beispiel um Wertholz
zu produzieren, ist die astfreie Stammlange und somit die Phase der Astreinigung entscheidend. Diese
Phase dauert von der Begrindung eines Bestandes bis zum Erreichen einer astfreien Stammlange die
etwa einem Viertel bis zu einem Drittel der Endhohe des Bestandes entspricht. Bei ausgepragten Licht-
baumarten wird diese Lange sehr schnell erreicht; bei Schattbaumarten ist hingegen mit deutlich Iangeren
Zeitraumen zu rechnen:

Birke: 10-12 Jahre
Esche, Ahorn: 17-20 Jahre
Eiche: 15-25 Jahre
Buche: 30-35 Jahre

Wenn allerdings durch mangelnden Dichtstand die notwendige astfreie Stammlange nicht erreicht wird, wer-
den Formschnitt und Astung notwendig. Sie werden nur an vitalen und an den qualitativ besten Individuen
durchgeflhrt.

Ziel der Astung ist astfreies Stammbholz zu produzieren. Mit der Teleskopastungssage lasst sich eine astfreie
Stammlange von 6 m mihelos erreichen. Dabei sind folgende Regeln zu beachten: (Bild 25: Wertastung
Laubholz)

a. Astwulst und -kragen mussen erhalten werden

b. Es darf nicht zu nahe am Stamm geschnitten werden
(sonst entstehen zu groRe Wunden und Uberwallun-
gen)

c. Esdarf kein Aststummel verbleiben
(gilt auch fur Nadelholz)

Grafik 17: Bei der Astung ist der richtige Schnitt
entscheidend.
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Das Ziel des Formschnitts ist eine durchgehende Stammachse ohne Zwiesel und Starkaste. Wirden zusatz-
lich auch die schwécheren Aste entfernt, so bestiinde die Gefahr, dass die Zuwachsleistung und damit die
Vitalitat des Baumes sinkt.

Wichtig bei Astung und Formschnitt

* Beiallen Baumarten bis 2 (3) cm Astdurchmesser (bei Eiche 4 cm) moglich

* Vitale Bdume mit ausreichender Krone Uberwallen schneller. Wenn die Gefahr besteht, dass Baume
durch die Astung Vitalitat und Konkurrenzkraft einblifRen, sind Bedranger zu entnehmen

® Astung (bzw. Formschnitt) ausschlieBlich bei den besten 200 Stammen/ha. Ab einer Astungshohe von
3 m kdnnen weniger Baume pro Hektar zum Formschnitt ausgesucht werden

* Astungszeitpunkt ist nicht so entscheidend. Ideal sind aber Spatwinter oder Sommer

* Astungsqualitat: glatter Schnitt mit ziehender Astschere oder scharfer Sage ist unbedingt erforderlich

Die Einbringung und Pflege klimaangepasster Mischbaumarten ist eine lohnende Investition in die Zukunft
des Waldes. Sie tragen zur 6kologischen Vielfalt, Klimaanpassung und Wertholzproduktion bei. Eine klare
Zielsetzung und eine gezielte Pflegeplanung sind entscheidend, um die gewlinschten Ergebnisse zu erzielen.

Bild 26: Formschnitt ist ein wichtiger Teil der Pflege bei der Produktion von Wertholz.

Verweise

LWF Jungbestandspflege - wichtige Weichenstellung fur zuktnftige Walder:
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/bestandespflege/jungbestandspflege

LWF-Merkblatt Nr. 43 - Laubholzastung:
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/Iwf-merkblatt-nr-43-laubholzastung

Waldgeschichten - Formschnitt bei Laubholz — der Weg zum Wertholz:
https://www.youtube.com/watch?v=dsHn7BcSSnQ

Landwirtschaftskammer Osterreich: Formschnitt und Wertastung — Der Weg zum Qualitatsholz:
https://blaetterkatalog.lko.at/oe/?catalog=Wertastung



https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/bestandespflege/jungbestandspflege 
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/lwf-merkblatt-nr-43-laubholzastung 
https://blaetterkatalog.lko.at/oe/?catalog=Wertastung

Struktur

M-08 Reduzierung des

Untenwuchses d | Jungwuchsregulierung zur Fledermausférderung
Welche Fragen stellen sich: (M'OS)
Ist mein Bestand ein Zur Unterstltzung bestimmter Arten, insbesondere einiger

Fledermaushabitat?

Steht die MaRRnahme im Konflikt mit
meinen waldbaulichen Zielen?

Fledermausarten, kann es sinnvoll sein, den Unterwuchs im
Wald gezielt zu reduzieren. Ein lichter Bodenbereich erleich-
tert Fledermausen wie dem GrolRen Mausohr (Myotis myotis)
und der Nymphenfledermaus (Myotis alcathoe) die Jagd auf
am Boden lebende Insekten. Da beide Arten in der FFH-Richt-
linie (Anhang IV) als streng geschutzt gelistet sind, spielt diese
MaRnahme eine wichtige Rolle beiihrem Schutz und Erhalt.

Die Reduktion des Unterwuchses verringert die vertikale Strukturvielfalt des Waldes und kann dadurch in
Konflikt mit anderen biodiversitatsférdernden MalRnahmen stehen, die starker auf eine vertikale Vegeta-
tionsstruktur setzen. Bewirtschafterinnen und Bewirtschafter sollten daher gezielt abwagen, welche Ziele
in einem bestimmten Bestand Vorrang haben. Ein erster Schritt ist dabei festzustellen, ob die schitzens-
werten Arten in der Region beziehungsweise im Bestand vorkommen.

MafRRnahmen zur Unterwuchsregulierung fir Fledermaus-Habitate

* Jungwuchsregulierung und Durchforstung: Durch gezielte Eingriffe wahrend der Dickungs- und Durch-
forstungsphase kann die Vegetationsschicht am Boden reduziert werden.

* Lichtsteuerung durch Bestandesschluss: Ein hoher Uberschirmungsgrad mindert die Bodenvegetation
und schafft offene Bereiche fur Fledermause, ohne dass die Schatten liebende Verjiingung beeintrach-
tigt wird.

® Forderung alter Baume: Fledermause bendtigen zusatzlich alte Baume mit Versteckmaoglichkeiten als
Schlafquartiere. Diese Baume kénnen gezielt erhalten und gepflegt werden.

Durch die Kombination aus reduziertem Unterwuchs und dem Erhalt alter Hohlenbaume wird ein Habitat ge-
schaffen, das fur die Nahrungssuche und das Fortbestehen dieser geschiitzten Fledermausarten optimal ist.

INFOBOX: Klare Zieldefinition: Basis fiir eine erfolgreiche Waldbewirtschaftung

Die eigenen waldbaulichen Ziele klar zu definieren, ist entscheidend fir eine erfolgreiche Waldbewirtschaftung. Ver-
schiedene Ziele, wie die Forderung der Biodiversitat, die Stabilitat des Bestands oder die wirtschaftliche Holznutzung,
kdnnen sich teilweise Giberschneiden oder sogar im Konflikt zueinanderstehen. Ein dichter Unterwuchs fordert etwa
die Biodiversitat, kann aber gleichzeitig die Verjingung bestimmter Baumarten erschweren. Eine klare Zielsetzung und
Priorisierung helfen dabei, diese Zielkonflikte friihzeitig zu erkennen und geeignete MaRnahmen abzuwagen. Durch
sorgfaltige Planung und das Setzen von Prioritaten kénnen Sie sicherstellen, dass die MalRnahmen optimal auf die
langfristigen Ziele fur Ihren Wald ausgerichtet sind.
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Bild 27: Bechsteinfledermaus (Myotis bechsteini).

Bild 28: Im Hallenwald kénnen Fledermause auf Beuteflug gehen.
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Habitate

M-13 Anpassung des
Habitatmanagements

fiir Indikatorarten e | Habitatmanagement mit Fokus auf Indikator-/Schirm-

arten (M-13)
Welche Fragen stellen sich:

Details zur Umsetzung
Habe ich besondere Habitate

im Bestand? . . . . . . .
Welche Habitatstrukturen Ein wesentlicher Bestandteil des Habitatmanagements ist die gezielte

ediie idh wateemmidelRE Gestaltung von Lebensraumen, um wertvolle Arten zu férdern und un-
erwlinschte Arten fernzuhalten. Waldbewirtschafterinnen und Wald-
bewirtschafter konnen Lebensraume aktiv gestalten — zum Beispiel
durch gezielte Pflanzungen, Eingriffe in die Struktur des Waldes oder
die Steuerung des Lichteinfalls - oder passivere Methoden wie die na-
tlrliche Regeneration nutzen. Diese MalRnahmen erfordern eine vorausschauende Planung und sollten auf
fundiertem Wissen Uber die Okologie der Zielarten basieren. Ein breiteres Verstandnis fiir die Bedlirfnisse
und das Zusammenspiel assoziierter Arten in diesem Lebensraum ist ebenfalls hilfreich, da viele Arten in-
direkt von solchen Habitatmanahmen profitieren.

Wichtige Uberlegungen

Als Waldbewirtschafterin oder Waldbewirtschafter ist es sinnvoll, zunachst zu Uberlegen, wie sich der Le-
bensraum bei passiver Wiederherstellung durch natlrliche Regeneration entwickeln wirde. Dazu gehort die
Beobachtung, inwieweit sich die Flache selbst regenerieren kann, welche Arten sich von allein ansiedeln und
wie der umgebende Lebensraum beschaffen ist. Gleichzeitig sollten klare Ziele fiir das Habitatmanagement
festgelegt und die zur Verflgung stehenden Mittel und Ressourcen geprlft werden, um sicherzustellen,
dass die MalRnahmen realistisch und effektiv umgesetzt werden kénnen.

Beispiele fur Habitatmanagement und Zielarten

Zeigearten/Schirmarten wie der Auerhahn: Der Auerhahn benétigt lichte Waldstrukturen mit viel Boden-
vegetation und eine Mischung aus offenen und geschlossenen Bereichen. Durch gezielte Lichtdurchfors-
tung und das Belassen von Totholz sowie Heidelbeeren als Bodenbedeckung kann sein Lebensraum optimal
gestaltet werden. Auch andere Arten, wie das Haselhuhn oder bestimmte Kaferarten, profitieren von diesen
Strukturen.

Bild 29+30: Waldlichtungen sind fur die Balz des Auerhahns wichtig.
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Wildkatze: Die Wildkatze bevorzugt strukturreiche Walder mit
dichten Unterwuchsbereichen. Eine Férderung von Strauchve-
getation und Deckung spendenden Kleinstrukturen, wie Totholz
und Wurzelstdcken, schafft Rlickzugsorte und Jagdgebiete, die
auch anderen Arten wie Igeln und kleinen Beutegreifern zugute-
kommen.

Bild 31: Wildkatze.

Spechte: Spechtarten wie der Schwarzspecht und Buntspecht sind auf alte Baume mit Héhlenbildung ange-
wiesen. Durch die Erhaltung und Forderung alter Baume und Totholz im Bestand wird nicht nur der Lebens-
raum dieser Spechte geschitzt, sondern auch Hohlenbriter wie Fledermause, Eulen und Meisen finden hier
Unterschlupf.

Bilder 32+33: Schwarzspechthdhlen werden auch von anderen
Arten genutzt.







C. Stangenholz

Das Stangenholzstadium beginnt bei einem mittleren BHD von 15 bis 20 cm. Die Baumklassen und Schichten
entwickeln sich weiter, und die natlrliche Mortalitat reduziert die Anzahl der schwacheren Baume deutlich.
Gleichzeitig zeichnen sich erste qualitative Unterschiede zwischen den Baumen ab, etwa in der Geradschaf-
tigkeit oder der Astfreiheit.

Waldbauliche MaRnahmen: Der Fokus liegt auf Durchforstungen und Freistellungen zur Férderung der
Z-Baume. Die Astung sollte weitgehend abgeschlossen sein, je nach Baumart und Bewirtschaftungsziel sind
allerdings noch Hochastungen moglich. Durchforstungen sind selektive Eingriffe, bei denen gezielt Baume
entfernt werden, um den verbleibenden Baumen mehr Raum und Ressourcen zu bieten. Dies fordert das
Wachstum und die Stabilitat der Z-Baume, die den zukinftigen Endbestand bilden sollen. Die Hochastung,
das Entfernen von Asten in gréBeren Héhen, kann weiterhin durchgefiihrt werden, um die Holzqualitit zu
verbessern.

Maf3nahmen

M-01Schaffung horizontaler und vertikaler Strukturvielfalt
* Strukturdurchforstung
M-03 Foérderung der Quantitat und Qualitat von Totholz
* Ringeln von Baumen
M-05 Erhdhung der Baumartenvielfalt
* Auslesedurchforstung - Férderung gewtnschter Arten und Individuen
M-06 Schutz und Erhalt von Habitatbaumen und Baumveteranen
* Baume mit besonderen Wuchsformen stehen lassen




Struktur

M-01Schaffung horizontaler

und vertikaler Strukturvielfalt a | Strukturdurchforstun g (M-O'l)

Welche Fragen stellen sich: .
Strukturdurchforstung dient der Uberfihrung von nadelholz-

Welche Arten willich fordern? dominiertenAltersklassenwaldern, meisteinschichtigenWaldern,
in Dauerwalder durch die Férderung von Baumen unterschiedli-
cherDurchmesserstarken. DiesflhrtzurEntwicklungvonhorizon-
tal und vertikal differenzierten Einzelstammnutzungsstrukturen.
Allerdings ist hier der Zeitpunkt entscheidend. Zu spat begon-
nen, wird durch Strukturdurchforstungen lediglich das kollektive
StutzgerUst zerstort, mogliche Verjingungszeitraume werden

verkUrzt und das Risiko fur den verbleibenden Bestand erhdht. Strukturdurchforstungen sollten daher spa-

testens bis zur halben Umtriebszeit (40-60 Jahre, je nach Baumart) umgesetzt sein.

Wie mache ich eine Strukturdurchforstung?

Neben der normalen Auslesedurchforstung, bei der bei Fichte ca. 150-200 Z-Baume markiert und frei-
gestellt werden (Z1-Stamme), wahlt man in etwa die gleiche Anzahl an Z-Baumen (Z2-Stamme, aus ,herr-
schend” und ,mitherrschend”) aus der Zwischenschicht aus. Wenn Gber Durchforstungsmalinahmen eine
vertikale Strukturierung geschaffen werden soll, darf der zur Verfligung stehende Kronenraum nicht nur der
Oberschicht allein Uberlassen werden. Gegenlber einer herkdmmlichen Auslesedurchforstung vergroRert
man den Z-Baumabstand und reduziert damit auch die Anzahl der Baume. Durch diese starke Freistellung
der Z1-Stdmme begiinstigt man nicht nur diese selbst, sondern erméglicht auch das Uberleben der zunachst
zuruckbleibenden Z2-Stamme. Nach einzelstammweiser Nutzung der Z1 Ubernehmen die Z2 sukzessive
deren Rolle; wodurch man flr den urspringlich gleichaltrigen Ausgangsbestand eine deutliche Streckung
des Erntezeitraumes erhalt. Der Kronenbereich wird so stufiger und die spatere Uberleitung zu einer un-
gleichaltrigen Bewirtschaftung wird erleichtert.

Nach dieser Strukturierung des Bestandes kann man im Voranbau Schattbaumarten (Tanne, Buche) einbrin-
gen und so einen weiteren Schritt Richtung Plenterwald setzen.

Bilder 35+36: Durchforstung mit Auszeige, Durchforstungsfallung.
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Totholz

M-03 Férderung der Quantitat und

b | Ringeln von Biumen (M-03) CUElER e el

Welche Fragen stellen sich:
Das Ringeln ist eine bewahrte Methode zur gezielten Schwa-
chung und sukzessiven Entfernung von Baumen. Es verur- Welchen Arten will ich in meinem Bestand
sacht einen verlangsamten Absterbeprozess, ahnlich dem foraen?
Absterben durch naturliche Konkurrenz durch vitalere Bau-
me. Dabei handelt es sich um eine kleinflachige Stérung, die
insbesondere bei Laubholz angewendet werden kann. Das
Ringeln kann zur Einddammung von vorwuchsigen Baumen
und zur Entfernung von Z-Baum-Bedrangern oder zur For-
derung von weniger konkurrenzstarken Schattbaumarten (z.B. Tanne) genutzt werden. Als waldbauliches
Verfahrene dient es also gleichzeitig der Durchforstung und der Férderung von zunachst stehendem und
spater liegendem Totholz.

Wie viel Totholz mdchte ich im Bestand
haben?

Details zur Umsetzung

Beim Ringeln wird der gesamte Umfang des Baumes in Brusthohe mittels Ziehmesser, Ringelmesser oder
Axt entrindet und anschlieRend das Kambium mittels Drahtburste entfernt, um die Leitungsbahnen zu
durchtrennen. Dadurch wird der Saftstrom zwischen Krone und Wurzeln unterbrochen, was die Wurzeln all-
mahlich verhungern lasst. Der Baum stirbt langsam ab und wird geschwacht.

Um neue Austriebe zu vermeiden (z.B. bei der Bekampfung invasiver Arten), soll man einen schmalen Steg
von etwa 10 % des Stammumfangs stehenlassen. Dieser tauscht den Wurzeln vor, der Baum sei noch intakt,
wodurch Austriebe verhindert werden. Nach etwa zwei Jahren wird auch der Steg entfernt, was den Baum
endgultig zum Absterben bringt.

Bei fachgerechter Ausfiihrung stirbt der Baum sukzessive Uber einen Zeitraum von 2-5 Jahren ab. In Wal-
dern wird empfohlen, etwa 5-10 Baume pro Hektar zu ringeln, um gezielt einzugreifen, ohne das Okosystem
zu storen.

Das Ringeln ist in den Sommermonaten besonders erfolgsver-
sprechend, da die Baume in dieser Zeit ihre geringsten Wasser-
reserven haben die Pflanzen haben noch nicht begonnen, Nahr-
stoffe aus den Blattern in die Wurzeln einzulagern.

Was muss ich beachten

® Vorausschauendes Erkennen

* Da das Absterben Gber mehrere Jahre erfolgt, sollen betrof-
fene Baume frihzeitig identifiziert und ausgewahlt werden.
Durchfihrungszeitraum im Sommer ideal.

® Forstschutz

* In Nadelholzreinbestanden oder bei Schadlingsbefall in der
Region ist vom Ringeln abzusehen, da geschwachte Baume
anfalliger fur Schadlinge sind.

Beispiele

VorwUchsige Buchen werden geringelt, um Eichenverjingung
zu foérdern

G lir e
Bild 37: Geringelte Buche.

¥



Verweise

Wald-Wiki - Alternative Lauterungsmethode - Das Ringeln:
https://www.wald-wiki.de/klima_u_fowi/waldbewirtschaftung/waldbau_u_klima/pflege_u_laeuterung/ringein

Bayerische Akademie fir Naturschutz und Landschaftspflege (2024) - Naturschutz mit der Kettensage:
https://www.anl.bayern.de/fachinformationen/naturschutz_mit_der_kettensaege/index.htm

Landwirtschaftskammer Niedersachsen: Ringeln - Eine gefahrlose Alternative:
https://www.lwk-niedersachsen.de/Ilwk/news/37282_Ringeln_eine_gefahrlose_Alternative

Fachstelle Waldbau Schweiz - Methode des Ringelns:
https://www.waldbau-sylviculture.ch/publica/2014_2_Ringeln.pdf

EXKURS: Ringeln als Naturschutzmaf3nahme

Ringeln ist eine effektive Methode zur Bekampfung invasiver Arten wie Goétterbaum und Robinie, da durch sie eine Aus-
breitung unterbunden wird, ohne neue Austriebe zu verursachen. Im Naturschutz werden nicht-heimischen Arten als
invasiv bezeichnet, die unerwiinschte Auswirkungen auf andere Arten, Lebensgemeinschaften oder Biotope haben. So
treten invasive Arten z.B. mit einheimischen Arten in Konkurrenz um Lebensraum und Ressourcen und verdrangen diese.
Der Aufwand lohnt sich also, um die Biodiversitat zu schiitzen und ein Gleichgewicht in den betroffenen Okosystemen
wiederherzustellen.

Problem mit Gétterbaum (Ailanthus altissima)

Der Gotterbaum stammt urspriinglich aus Asien und hat viele positive
Eigenschaften: Er ist streusalztolerant, eignet sich als StraRenbaum,
bietet mit seiner Blltenpracht eine ausgezeichnete Nahrungsquelle fir
Bienen und ist anpassungsfahig. Allerdings hat er auch eine gravierende
Schattenseite: Der Baum breitet sich unkontrolliert aus. Er produziert
Unmengen an Samen und bildet zahlreiche Wurzelauslaufer, wodurch er
schwer einzudammen ist, wenn er sich einmal angesiedelt hat.

Problem mit Robinie (Robinia pseudoacacia)

Die Robinie, auch als falsche Akazie bekannt, ist ebenfalls ein beein-
druckender Baum mit prachtvollen Bliten, die besonders insekten-
freundlich sind. Doch auch sie breitet sich aggressiv aus - sowohl Gber
Samen als auch Uber Wurzelauslaufer. Zusatzlich stort die Robinie durch
ihre Stickstoffanreicherung den Nahrstoffhaushalt des Bodens. Dies
beguinstigt stickstoffliebende Pflanzen wie Brennnesseln und verdrangt
konkurrenzschwachere Arten. In der Folge geht die Artenvielfalt in
betroffenen Gebieten massiv zurlck.

Warum Riickdrangung wichtig ist ’ .
Aufgrund dieser invasiven Eigenschaften sollten Gétterbaume und Roblnlen nicht neu gepflanzt werden. Bestehende
Bestande sollten gezielt zurlickgedrangt werden, um die biologische Vielfalt zu erhalten und die Verbreitung der Pflanzen
zu stoppen.

Interreg-Projekt Sym:Bio — Natur im Garten: Ringeln von Goétterbaumen und Robinien:
https://www.youtube.com/watch?v=ZBukMLghwAo

Bundesanstalt fir Gewasserkunde Koblenz, Arbeitsblatt: Ringeln invasiver gebietsfremder Baume mit ,Restbriicke”:
https://www.bafg.de/SharedDocs/Downloads/DE/arbeitshilfen/formblaetter_arbeitsblaetter/arbeitsblatt_ringeln.
pdf?__blob=publicationFile&v=1
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Baumartenvielfalt

M-05 Erhéhung der Baumartenvielfalt
c | Auslesedurchforstung - Forderung gewiinschter

Arten und Individuen (M-05) Welche Fragen stellen sich:
Welche Mischbaumarten passen an meinen
Die Durchforstung ist ein wichtiger Bestandteil der Waldpflege, Standort?
der darauf abzielt, das Wachstum, die Stabilitat und auch die Was sind meine waldbaulichen Ziele?
Okologische Vielfalt eines Waldes zu fordern. Sie bietet nicht Welche Art(en) will ich férdern?

nur die Moglichkeit, gezielt auf die Qualitat der Baume einzu-
wirken, sondern hat auch weitreichende Auswirkungen auf die
Artenvielfalt.

Ziele der Auslesedurchforstung

"1 1. Auslese und Erziehung: Durch die Férderung stabiler und wertvoller Baume (sogenannter Z-Baume)
wird der Bestand gezielt in Richtung eines gewlnschten Zielzustands entwickelt.

"l 2. Wuchsférderung: Das Freistellen der Z-Baume schafft Platz fir deren Kronenentwicklung und fordert
die Bildung von Wertholz. Gleichzeitig kédnnen unerwinschte Baumarten so reguliert werden, dass sie
die Hauptbaumarten nicht verdrangen.

Il 3. Stabilitat und Sicherheit: Insbesondere bei Nadelbdumen wird durch eine groRzigige Standraum-
gestaltung die Bruchgefahr durch Wind oder Schnee mittel- und langfristig minimiert und die Resilienz
der Einzelbdume nach Trockenperioden verbessert. Die Durchforstung starkt damit die Widerstands-
fahigkeit des gesamten Bestands, kann aber kurzfristig — unmittelbar nach dem Eingriff — zu einer
hoheren Gefahrdung durch Windwurf fUhren.

Auswirkungen auf die Biodiversitat

Die Auslesedurchforstung kann gezielt genutzt werden, um die Biodiversitat im Wald zu férdern. Neben der
Forderung der Z-Baume bietet die Methode viele Moglichkeiten, Lebensraume fir verschiedene Arten zu
schaffen oder zu erhalten:

® Forderung von Habitatbaumen: Statt unerwiinschte Baumarten komplett zu entnehmen, kdnnen ausge-
wahlte Stamme als Habitatbaume verbleiben und geférdert werden. Diese Baume bieten durch Hohlen,
Totholz und grobe Rinde wertvolle Lebensraume flr Fledermause, Spechte, Kafer und andere Arten.

v R N
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Bild 40: Habitatbaume bieten wichtigen Lebens- Bild 41: Kurzlebige Baumarten wie die Birke konnen zwischen den Z-Baumen
raum. belassen werden.




* Belassen von stehendem Totholz: Bedranger der Z-Baume mussen nicht vollstandig entfernt werden.
Durch das Képfen oder Ringeln solcher Baume kénnen sie als stehendes Totholz im Bestand verbleiben
und wichtigen Lebensraum fur Insekten und Pilze schaffen.

* Integration kurzlebiger Baumarten: Baumarten mit kirzerer Lebensdauer, wie Birken oder Pappeln, kon-
nen zwischen den Z-Baumen belassen werden, sofern sie diese nicht in ihrer Entwicklung hemmen. Diese
Arten schaffen Strukturvielfalt und tragen zur Férderung lichtliebender Arten in der Bodenvegetation bei.

* Vielfaltim Kronenraum: Das Freistellen der Z-Baume sorgt fUr ein heterogeneres Kronendach, das mehr
Licht auf den Waldboden bringt. Dies fordert nicht nur die Naturverjiingung, sondern auch die Ansied-
lung lichtliebender Tier- und Pflanzenarten.

Bilder 42+43: Vielfalt im Kronendach wirkt sich auch auf die restliche Vegetation aus.

Auszeige/Markierung

Die Z-Baume koénnen bei der Auswahl mit einem Band markiert
werden, dies erleichtert die Auszeige. Markierte Baume sind von
weitem gut sichtbar. Dadurch kdnnen Beschadigungen bei der
Ernte besser vermieden werden. Bis zum zweiten oder dritten
Durchforstungseingriff kann sich der Zustand der Baume ver-
andert haben, es kann daher notwendig sein, die einmal getrof-
fene Auswahl des Z-Baumes zu Uberprifen.

Die zu entnehmenden Bedranger werden am besten mittels
eines Farbsprays markiert.

Bild 44: Markierung.
Wann erfolgt die ndachste Durchforstungseingriff?

Wird der Kronenraum der Z-Baume wieder durch Nachbarbdaume (Bedranger) eingeengt, so ist der richti-
ge Zeitpunkt fUr einen erneute Eingriff gekommen. Im Durchschnitt ist das nach einem Héhenzuwachs von
3-5 Metern bzw. alle 5 bis 10 Jahre der Fall. Ein Bestand kann somit mehrmals durchforstet werden. Im Hin-
blick auf den Klimawandel sollten bei Nadelholz nur zwei, maximal drei sehr kraftige Durchforstungen in Ab-
stand von 10-15 Jahren durchgefiihrt werden, die im Idealfall nach vor der halben Umtriebszeit abgeschlos-
sen sein sollten. Die erste Durchforstung im Nadelholz erfolgt bei einer Baumhohe von 12-15 m und reduziert
die Anzahl der Stamme auf 600-800 Baume. Der zweite Eingriff erfolgt bei einer Hoéhe von 20-23 m und
entnimmt etwa die Halfte der Baume.
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Was muss ich bei einer verspateten Durchforstung beachten?

Bei der Auswahl der Z-Baume gilt das Kriterium ,Stabilitat vor Qualitat” noch mehr als in bereits vorbereite-
ten Nadelwaldbestanden. Daher missen verspatete Eingriffe ,sanfter” durchgefihrt werden, um die Stabili-
tat des Bestandes nicht zu verschlechtern!

* Bewegungsfreiraum schaffen und Arbeitssicherheit erhéhen, indem Durrlinge und absterbende Baume
entnommen beziehungsweise zur Totholzanreicherung nur dort im Bestand belassen werden, wo sie kein
Sicherheitsrisiko darstellen.

* Die vitalsten und stabilsten Baume kennzeichnen (Z-Baume).

* Schwach durchforsten: maRig und oft; nur den starksten Bedranger der gekennzeichneten Baume ent-
nehmen.

* Stabilisierende Mischbaumarten starker freistellen.

* Eingriff nach kurzer Zeit wiederholen (alle 3-5 Jahre oder bei einem Héhenzuwachs von 2-4 m).

* Unter Umstanden sollte bei einer verpassten rechtzeitigen Durchforstung von der Durchforstungsmaf3-
nahme ganz abgesehen werden, da jeglicher Eingriff das Risiko eines kompletten Verlustes sehr wahr-
scheinlich macht. Das gilt insbesondere fir Nadelholzbestande mit geringer klimatischen Eignung fur
den betreffenden Standort.

Verweise

Waldverband Osterreich - Durchforstung in Laub- und Nadelwaldbesténden:
https://www.waldverband.at/wp-content/uploads/2015/10/Durchforstung_Web.pdf



https://www.waldverband.at/wp-content/uploads/2015/10/Durchforstung_Web.pdf

Habitate

M-06 Schutz und Erhalt
von Habitatbaumen und

B et d | Baume mit besonderen Wuchsformen stehen

lassen (M-06)

Welche Fragen stellen sich:

Baume mit auRergewdhnlichen Wuchsformen tragen wesent-
lich zur Strukturvielfalt im Wald bei und bieten wichtige Le-
bensraume fir zahlreiche Arten. Solche Baume eignen sich als
Kandidaten fur Habitatbaume, die im spateren Bestand gezielt
gefordert werden kdénnen. Zusatzlich bieten sie die Moglichkeit,
seltene Baumarten oder Mischbaumarten im Bestand zu erhal-
ten, was die 6kologische und genetische Vielfalt fordert.

Habe ich Baume mit besonderen Wuchsfor-
men im Bestand?

Welche Art(en) will ich férdern?

Die Férderung von Baumen mit besonderen Wuchsformen (z.B. Zwiesel, Stamm- und Mulmhohlen, Astlo-
cher, Flechten- oder Moosbewuchs, Spalten und Risse sowie grobastige, krummwuchsige oder spannricki-
ge Baume) unterstitzt die Biodiversitat durch die Schaffung von Lebensraumen und 6kologischen Nischen.
Gleichzeitig bieten solche Baume eine wertvolle Erganzung zur waldbaulichen Planung, da sie die Struktur-
vielfalt im Wald erhéhen. Durch gezielte MaRnahmen kénnen Biodiversitat und 6konomische Ziele im Ein-
klang gefoérdert werden.

Hinweise fiir die Praxis

1. Forstschutz: In Regionen mit Schadlingsbefall ist darauf zu achten, dass die ausgewahlten Habi-
tatbaume nicht bruttauglich sind und so zu einer weiteren Ausbreitung von Schadlingen beitragen.
Zudem sollten durch Borkenkafer stark gefahrdete Baumarten, insbesondere wenn sie aufRerhalb ihrer
zukUnftigen klimatischen Eignung stehen, regelmafig kontrolliert werden.

2. Verkehrssicherheit: Entlang von ForststrafRen und Wanderwegen ist die Verkehrssicherheit zu prifen,
wenn grobastige oder beschadigte Baume stehen gelassen werden. Regelmafige Kontrollen der Be-
reiche sind notwendig.
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3. Integration in die waldbauliche Planung:
® Habitatbaume sollten nicht in direkter Konkurrenz zu Z-Baumen stehen. Wenn solche Baume als
Bedranger wirken, kdnnen sie durch gezieltes Kopfen kurzgehalten werden, um gleichzeitig ihre
Habitatfunktion zu erhalten.
* Baume mit besonderen Wuchsformen kénnen gezielt in lichteren Bereichen stehen gelassen wer-
den, um ihre Entwicklung zu férdern.

4. Forderung: Habitatbdume werden in verschiedenen Férderprogramme spezifisch geférdert. Waldbe-
wirtschafter:innen kénnen sich erkundigen, ab welchen Baumdimensionen Férderungen in Anspruch
genommen werden kdénnen und Kandidaten fir Habitatbdume gezielt in diese Dimensionen hinein-
wachsen lassen.

Beispiele fiir Baume mit besonderen Wuchsformen

Grobastige Buche: Bietet potenzielle Hohlen und eine grolRe
Blattmasse fur Insekten und Vogel.

Kiefer mit Spalten und Moosbewuchs: Fordert Flechten und
Pilze und dient als Nistplatz.

Nadelbaume mit Harzfluss: Dient als Lebensraum fir speziali-
sierte Kafer und andere Insektenarten

Bild 48: Rotrandiger Bild 49: Harzfluss.
Baumschwamm.

Abbildung 15: Besondere Wuchsformen bieten Mikrohabitate fUr diverse Arten.
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D. Baumholz

Die Phase des Baumholzes (Baume mit einem BHD von 36 bis 50 cm) ist durch eine hohe Konkurrenz zwi-
schen den Baumen gepragt. In dieser Phase verringert sich die Bestandesdichte durch naturlichen Ausfall
schwacherwuchsiger Baumarten bzw. Individuen. In Mischbestanden mit mehreren Baumarten kann es
aufgrund unterschiedlicher Wuchsdynamik (auch durch den Standort weiter modifiziert) zur Entmischung
kommen, da bestimmte Arten dominieren. Die Konkurrenz um Licht, Wasser und Nahrstoffe ist intensiv,
wodurch die Entwicklungsmoglichkeiten der Bodenvegetation sehr eingeschrankt werden.

Im mittleren Baumholz verlangsamt sich dieser Konkurrenzdruck, und das Kronendach 6ffnet sich zuneh-
mend. Dadurch kann mehr Licht auf den Waldboden fallen, was die Entstehung einer neuen Unterschicht aus
Naturverjingung ermoglicht, besonders bei lichtliebenden Baumarten wie Kiefern oder Eichen.

Waldbauliche Maznahmen: Durchforstungen und die einsetzende Zielstarkennutzung stellen sicher, dass
die gewlinschte Baumqualitat und Struktur erreicht werden. Zielstarkennutzung bedeutet, dass Baume, die
einen bestimmten Durchmesser in der angestrebten Qualitatsstufe erreicht haben, gezielt genutzt werden.
Dies hilft, den Bestand zu verjingen und die Strukturvielfalt zu erhéhen. Durchforstungen sorgen dafr, dass
die verbleibenden Baume gentgend Platz und Ressourcen haben, um weiter zu wachsen. Daruber hinaus
kénnen sie dazu beitragen, eine natlrliche Entmischung der Bestande vorzubeugen, und sie erhalten so die
Baumartenvielfalt und férdern die Klimafitness des Bestandes.

Mal3nahmen

* M-01Schaffung horizontaler und vertikaler Strukturvielfalt
* Einleitung der Verjingung durch Femel- und Schirmschlag
* Forderung eines Nebenbestandes durch Unterbau
M-03 Forderung der Quantitat und Qualitat von Totholz
* Belassen von Durchforstungsresten (Baumkronen, Asthaufen, Stamm-Endstlcke)
* Auswahlen und Markieren von Durrlingsanwartern
M-06 Schutz und Erhalt von Habitatbaumen und Baumveteranen
* |dentifizierung und Schutz von Habitatbaumen
M-09 Prozessschutz — Verzicht auf forstliche Nutzung
* Auswahlen und Abgrenzen von Habitatbaum-/Anwartergruppen bzw. alten Baumen
M-13 Anpassung des Habitatmanagements fir Indikatorarten
® Forderung von Indikatorarten




Struktur

M-01Schaffung horizontaler

i [EilEl R i e el a | Einleitung der Verjiingung durch Femel- und
Welche Fragen stellen sich: Schirmschlag (M-01)

Welche Arten will ich férdern? Die Wahl des Verjingungsverfahrens hat einen groRen Einfluss
Welche Voraussetzungen mussen auf die Strukturvielfalt und damit auf die Biodiversitat eines

Seglen el Waldes. Wahrend flachige Nutzungen zu Bestanden mit einer

einheitlichen Altersstruktur fUhren, schaffen Verfahren wie Fe-
melschlag oder Schirmschlag vertikale und horizontale Viel-
falt. Diese Vielfalt bietet Lebensraume fir zahlreiche Tier- und
Pflanzenarten und erhéht die Stabilitat des Waldes.

Femelschlag: Vielfalt durch gezielte Eingriffe

Der Femelschlag kombiniert horst- oder gruppenweise ungleichmafige Aushiebe von Baumen und Loch-
hiebe, die Uber den Bestand verteilt sind. Dieses Verfahren schafft Verjlingungskerne, die besonders fir
Schatt- und Halbschattbaumarten geeignet sind. Unter dem verbliebenen Schirm kénnen Baumarten wie
Tanne und Buche gefordert oder gezielt eingebracht werden.

Durch die sogenannte Randelung, bei der die Verjlingungskerne konzentrisch oder sichelférmig erweitert
werden, entstehen optimale Bedingungen flr die Ansamung und Entwicklung von Halbschatt- und Licht-
baumarten. So entwickeln sich ungleichaltrige Bestande mit einer hohen Vielfalt an Baumarten und Lebens-
raumen. Das Nebeneinander von dichten und liickigen Bereichen schafft horizontale Strukturvielfalt, wah-
rend die Naturverjlingung vertikale Strukturen fordert - beide sind essenziell fir eine hohe Biodiversitat.

Vorteile des Femelschlags fir die Biodiversitat

* Lebensraume flr verschiedene Arten: Die entstehenden llckigen Bereiche und Verjlingungskerne bie-
ten Licht fur lichtbedUrftige Pflanzen und schaffen Nischen fir Tiere wie Reptilien, Vogel und Insekten.

* Foérderung von Baumartenvielfalt: Durch gezielte Nachlichtungen kénnen Mischbaumarten wie Berg-
ahorn, Esche oder Eiche gefordert werden.

* Ungleichaltrige Bestande: Die Verjlingungshiebe flihren zu einem Nebeneinander von unterschiedli-
chen Entwicklungsstufen. Das macht den Wald langfristig widerstandsfahiger gegeniber Stérungen und
unterstUtzt vielfaltige 6kologische Funktionen.

Femelschlag

Abbildung 16: Vergleich Femel- und Schirmschlag.
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Praktische Umsetzung

® Startpunkt im Bestand: Der Femelschlag kann an vorhandenen Verjingungsgruppen oder Licken im Alt-
bestand beginnen. Kleinere Liicken eignen sich besonders flr Halbschattbaumarten, wahrend gréRere
Licken auch Lichtbaumarten férdern kénnen.

* Ernte und Pflege: Die Uber den Bestand verteilten Ernteeingriffe erfordern eine schonende Bringung,
um Schaden an verbleibenden Baumen zu vermeiden. Gleichzeitig konnen PflegemaRnahmen am Bo-
den notwendig werden, um Verunkrautung zu verhindern, wenn durch die Kronendffnung viel Licht auf
ihn fallt.

Beispiel: Verjingung von Buche

* Beider Buche bietet sich der Femelschlag durch gruppen- oder horstweise Zielstarkennutzung an:

® Vertikale Strukturen: Unter dem verbleibenden Schirm konnen schattenliebende Baumarten wie Tanne
eingebracht werden.

* Horizontale Vielfalt: UngleichmanRig verteilte Verjiingungshiebe schaffen eine abwechslungsreiche Wald-
struktur.

* Forderung lichtbedurftiger Baumarten: Lichtbedurftige Mischbaumarten wie Bergahorn oder Eiche kén-
nen durch gezielte Nachlichtungen zusatzlich gesichert werden.

Schirmschlag: Strukturvielfalt und Lebensraume durch abgestufte Verjlingung

Der Schirmschlag ist ein bewahrtes Verfahren zur flachigen Naturverjingung und bietet zugleich die Mog-
lichkeit, die Biodiversitat im Wald gezielt zu fordern. Durch die schrittweise Auflichtung des Altbestandes
entstehen vielfaltige Lichtbedingungen, die Baumarten mit unterschiedlichem Lichtbedarf beglnstigen.
Durch den Schirmschlag entstehen je nach Baumartenanteil im Altbestand ungemischte bis gemischte Be-
stande mit einschichtiger bis leicht vertikaler Strukturierung. Dieses Verfahren wird haufig in Buchen- und
Eichenwaldern eingesetzt.

Vorteile des Schirmschlags fir die Biodiversitat

* Strukturvielfalt: Die abgestufte Auflichtung schafft Ubergange zwischen geschlossenen und offenen
Bereichen, die zahlreichen Tier- und Pflanzenarten als Lebensraum dienen.

* Forderung vielfaltiger Baumarten: Durch gezielte Nachlichtungen kénnen lichtbedurftige Baumarten wie
Ahorn oder Esche neben schattenliebenden Arten wie Buche oder Tanne etabliert werden.

e Altholz und Uberhélter: Einige Altbdume kdnnen im Bestand verbleiben, um als Habitatbdume oder Sa-
menbaume fur die nachste Waldgeneration zu dienen.

* Erhalt der Bodendkologie: Die schrittweise Offnung schiitzt den Boden vor Verunkrautung und Aus-
trocknung, was sich positiv auf die Biodiversitat und die langfristige Stabilitat des Bestandes auswirkt.

Schritte des Schirmschlags

1. Vorbereitungshieb: Dicht geschlossene Bestande werden gelichtet, um die Kronen von vitalen Baumen
zu fordern. Dies regt die Samenbildung an und verbessert die Bodenbedingungen fir die Keimung.

2. Besamungshieb: Nach dem Samenfall wird ein lichter Schirmhieb durchgefihrt, der flachige Naturver-
jingung ermoglicht. Bei starken Humusauflagen kann eine Bodenverwundung hilfreich sein, um die Kei-
mung zu unterstutzen.

3. Nachlichtungen: Um den Lichtbedarf der Verjingung zu decken, erfolgen mehrere Eingriffe, deren
Haufigkeit und Intensitat sich an der Lichtbedurftigkeit der Baumarten orientieren.

4. Raumungshieb: Die verbliebenen Altbaume werden entfernt, wenn die Verjingung etabliert ist. Einzelne
Altbaume kénnen als Uberhalter stehen bleiben, um Lebensraume fiir Vgel, Insekten und Pilze zu schaffen.




Beispiele: Forderung von Baumarten und Strukturvielfalt

Buche: Bei der Verjlingung von Buchenbestinden kénnen Lochhiebe und femelartige Offnungen ge-
nutzt werden, um lichtbedUrftigere Mischbaumarten wie Bergahorn oder Eiche einzubringen. Ein zligiges
Vorgehen bei der Luckenerweiterung ist entscheidend, damit diese Arten einen Wuchsvorsprung gegen-
Uber der nachdrangenden Buche erhalten.

Eiche: Im Schirmschlag entstehen einschichtige Teilbestande mit Eiche als Hauptbaumart. Mischbaum-
arten, insbesondere Edellaubhdlzer, kdnnen durch gezielte Lichtsteuerung und Mischwuchsregulierung
gefordert werden. Nicht mit Eiche verjlingte Flachen lassen sich spater durch Schattbaumarten wie Hain-
buche erganzen, die in dienender Funktion den Bestand bereichern und die Biodiversitat erhdhen.

Besonderheiten des Nebenbestands

Ein Nebenbestand aus schattenvertraglichen Baumarten wie Hainbuche, Tanne oder Linde erflllt wichtige
Funktionen:

* Biodiversitatsforderung: Kleinstrukturen und zusatzliche Baumarten schaffen Lebensraume fir zahlrei-
che Arten.

* Schaftpflege: Nebenbestandbaumarten tragen durch Beschattung zur Astreinigung der Hauptbaume
bei.

* Bodenschutz: Der Nebenbestand schiitzt vor Verunkrautung und sorgt flr eine bessere Humusbildung.

® Zukunftsbestand: Schattenvertragliche Nebenbestandbaumarten tragen als Samenbaume zur Baumar-
tenvielfalt der nachsten Bestandesgeneration bei.

Fazit
Der Schirmschlag ist nicht nur ein bewahrtes Verfahren zur flachigen Verjlingung, sondern auch ein wert-
volles Instrument zur Forderung der Biodiversitat. Durch die gezielte Steuerung von Licht und Struktur ent-

stehen gemischte, vielfaltige Bestande, die dkologisch und waldbaulich gleichermafen von Vorteil sind.

Verweise:

LK Osterreich — Waldbaumerkblatt Verjiingungsmethoden:
https://www.lko.at/media.php?filename=download%3D%2F 2012.11.19%2F1353335121361992.pdf

Stadt Wien - Waldleitfaden - Verjingungsverfahren im Altersklassenwald:
https://www.wien.gv.at/spezial/waldleitfaden/waldbauliche-grundlagen/waldbauliche-eingriffe/#Verj-ngungsverfah-
ren-im-Altersklassenwald
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Struktur

M-01Schaffung horizontaler

b | Férderung eines Nebenbestandes durch Unter- und vertikaler Strukturvielfalt

bau (M-01) Welche Fragen stellen sich:
Beim Unterbau wird eine Schattbaumart in den Bestand einge- W?I-C"her; Zweck soll der Nebenbestand
errtulien:

bracht, um den Boden und die Baumschafte zu schitzen und
das Bestandesklima zu verbessern. Der sich daraus entwickeln-
de Nebenbestand bleibt dabei immer unter der Hauptbaumart
in dienender Funktion der Oberschicht und soll sie (im Gegen-
satz zum Voranbau) nicht oder nur im Fall extremer Stérungen
des Waldaufbaus ersetzen.

Welche Arten passen zu meinem
Hauptbestand?

Sinnvoll ist der Unterbau vor allem bei Eichenarten, aber auch bei Larche und einigen Edellaubbaumarten, da
bei diesen das Kronendach mit zunehmendem Alter und entsprechender Durchforstung immer lichter wird. Ein
geschlossener Nebenbestand beschattet die Schafte des Hauptbestandes und ermoglicht dadurch starkere
Durchforstungseigriffe in das Kronendach, ohne sich dem Risiko einer entwertenden Wasserreiserbildung' aus-
zusetzen. Die daraus resultierenden grofien Kronen fihren wiederum zu verstarktem Dickenwachstum.

Worauf sollte ich beim Unterbau achten?

Der Unterbau sollte in der Stangenholz- bzw. frihen Baumholzphase eingebracht bzw. geférdert werden
und tragt daher kaum zur naturlichen Astreinigung bei. Die dienende Baumart kann jedoch auch aus Natur-
verjungung hervorgehen und verursacht dann keine zusatzlichen Kosten. Im Unterschied zum Voranbau sind
im Unterbau geringere Pflanzenzahlen notwendig (keine Qualitatsanspriche). Wichtig ist allerdings ein an-
gepasstes Wildmanagement, da starker Wildverbiss gemeinsam mit reduziertem Héhenzuwachs aufgrund
ungunstiger Lichtverhaltnisse Unterbaumal3nahmen zum Scheitern bringen kann.

Beispiele

Baumartenkombinationen - z.B. Eichen-Hainbuchen

INFOBOX: Verfahren zum Einbringen zu-
satzlicher Baumarten

Ein Vorwald ist eine Baumstruktur aus Pionierbaumar-
ten, die in frilhen Sukzessionsphasen wachst und emp-
findlichere Baumarten vor jugendlichen Gefahrdungen,
insbesondere durch Frost und Wasserverlust, schitzt.
Der Voranbau beschreibt das Einbringen von Baumarten
in einen bestehenden Altbestand mit verschiedenen Ziel-
setzungen, haufig um reine Bestande in Mischbestande
umzuwandeln. Im Unterschied zum Unterbau sollen die
hinzugefligten Baumarten beim Voranbau spater Teil
des Hauptbestandes werden oder ihn teilweise ersetzen.
Der Unterbau hingegen dient der Pflege des Bestandes
und hat rein unterstitzende Funktion, da er nicht in die
Kronenschicht des dominanten Bestandes einwachsen soll.
Der Nachanbau wird eingesetzt, um Licken im Bestand
zu schlieRen, z.B. nach Stérungen, oder um zusatzlich leis-
tungsstarke Baumarten zur Wertsteigerung eines mittel-
alten Bestandes einzubringen. Im Unterschied zum Unter-
bau bestimmt hier das Stérungsereignis den Zeitpunkt, zu
dem die zusatzliche Baumart eingebracht wird. Zudem soll
die nachtraglich eingebrachte Art in den Hauptbestand

Bild 51: Eichen-Hainbuchenwald. einwachsen.

1 Wasserreiser: kleine schwache Aste, die aus Knospen am Stamm wachsen




Totholz

M-03 Férderung der Quantitat und Quali-
tat von Totholz

Welche Fragen stellen sich:

Welche waldbaulichen Eingriffe sind
geplant?

Wie viel Totholz kann im Wald bleiben?

Bild 53: Asthaufen Holznutzung.

c | Belassen von Durchforstungsresten
(Baumkronen, Asthaufen, Stamm-Endstlicke)
(M-03)

Schlagabraum, wie Baumkronen, Aste und nicht verwertbare
Stammabschnitte, kann bei Durchforstungen gezielt im Wald
belassen werden, um die Biodiversitat zu fordern und den Bo-
den zu schitzen. Das Totholz dient Zersetzerorganismen und
Bodeninsekten als Lebensraum und tragt durch die Freisetzung
von Nahrstoffen zur Bodenfruchtbarkeit bei. AuRerdem schitzt
auf Rlckegassen ausgebrachtes Astmaterial den Boden vor
Verdichtung und tragt so zum Erhalt der Bodenstruktur bei.

Umsetzung im Bestand

* Lage und Anordnung: Schlagabraum wie Kronenteile, Rinde
oder Wurzelanlaufe kann als Asthaufen entlang von Rucke-
gassen oder ForststralRen gestapelt werden. Dies fordert die
Zersetzung und minimiert Stérungen im restlichen Bestand.

* Puffer gegen Bodenverdichtung schaffen: Auf befahrenen
Flachen und Rickegassen dient bewusst verteiltes Astma-
terial dazu, den Bodendruck von Arbeitsmaschinen auf eine
grofRere Flache zu verteilen. So wird der Waldboden vor Bo-
denverdichtung geschitzt.

* Arbeitssicherheit und Forstschutz berticksichtigen: In Be-
reichen mit intensiver Nutzung oder erhdhtem Schadlings-
befall muss das Material so platziert werden, dass weder
Arbeitssicherheit gefahrdet noch Forstschutzmalinahmen
notwendig werden.

Hinweise flr die Praxis

® Forstschutz: Nach Zwangsnutzungen, etwa durch Schadlings-
befall, muss befallstaugliches Material entfernt oder unschad-
lich gemacht werden, um eine Ausbreitung zu verhindern.

* Arbeitssicherheit: Wenn der Schlagabraum die Sicherheit
gefahrdet, z.B. bei Arbeiten mit Harvestern, sollte das Ma-
terial entfernt oder durch MalRnahmen wie Hochkdpfen ge-
sichert werden.

* Bestandesbegriindung und Verjiingung: In Bereichen, in
denen eine Pflanzung oder Naturverjingung geplant ist, darf
der Schlagabraum die Etablierung neuer Baume nicht behin-
dern. In solchen Fallen ist das Material an anderer Stelle zu
lagern oder zu entfernen.

Beispiele fur die Nutzung von Schlagabraum

* Asthaufen entlang von Riickegassen: Dienen als Lebensraum fur Insekten, Pilze und andere Boden-

organismen.

* Hochkoépfen von Baumen: Hochstiimpfe sind stehende tote Bdume ohne Baumkrone, die im Bestand
gelassen werden. Das kann Habitatstrukturen schaffen oder erhalten und gleichzeitig die Arbeitssicher-

heit gewahrleisten.
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Bilder 54+55: Hochstimpfe bieten wichtigen Lebensraum.

Verweise

Forum fir Wissen 2020 - Potenzial von aktiver und passiver Totholzanreicherung fir die Biodiversitat im genutzten Wald:
https://www.slf.ch/fileadmin/user_upload/WSL/Veranstaltungen/2020_Veranstaltungen/Forum_2020/Forum_fuer_
Wissen_2020_3_Thorn_.pdf

OBf - Broschiire: Aktiv fir Biologische Vielfalt an ForststraRen:
https://www.bundesforste.at/fileadmin/publikationen/brochueren/Bundesforste_Broschuere_-_Aktiv_fuer_biologi-
sche_Vielfalt_an_Forststrassen_2020.pdf

WSL Merkblatt fiir die Praxis - Schlagabraume:
https://www.waldwissen.net/de/technik-und-planung/forsttechnik-und-holzernte/waldarbeit/merkblatt-schlag-
raeumung

Bayerische Akademie flr Naturschutz und Landschaftspflege (2024) - Naturschutz mit der Kettensage:
https://www.anl.bayern.de/fachinformationen/naturschutz_mit_der_kettensaege/index.htm
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Totholz

M-03 Férderung der Quantitat und

U ER Tk d | Auswahlen und Markieren von Diirrlingsanwar-

Welche Fragen stellen sich: tern (M'O3)
Welche waldbaulichen Eingriffe sind Stehendes Totholz spielt eine zentrale Rolle fur die Biodiversi-
geplant?

tatim Wald. Es bietet Lebensraum fiir zahlreiche Arten, darunter
Spechte, Fledermause, Kafer, Pilze und Moose. Um den Anteil
an stehendem Totholz zu erhéhen, kénnen geschwachte oder
beschadigte Baume mit geringem wirtschaftlichem Wert gezielt
als DUrrlingsanwarter markiert und im Bestand belassen werden.

Wie viel Totholz kann im Wald bleiben?

Umsetzung im Bestand

1. Auswahl der Dirrlingsanwarter:
* Auswahlen von Baumen, die bereits geschwacht, beschadigt oder wirtschaftlich weniger wertvoll
sind, wie Baume mit Kronenbruch, Pilzbefall oder Spechtiéchern.
* Besonders geeignet sind gut besonnte Baume in Bestandesllicken, da diese schneller absterben
und damit friher Lebensraum flr spezialisierte Arten bieten.
2. Markierung und Belassung:
* Die ausgewahlten Baume werden bei Durchforstungen nicht entnommen, sondern im Bestand be-
lassen, um ihre natlrliche Altersentwicklung und einen natlrlichen Absterbeprozess zu ermoglichen.
® Pro Hektar kdnnen etwa 10 Durrlingsanwarter markiert werden, um einen ausreichenden Anteil an
stehendem Totholz zu schaffen.

Hinweise fiir die Praxis

* Forstschutz: In Reinbestanden oder Regionen mit hohem Schadlingsbefall ist Vorsicht geboten. Hier soll-
te auf die Auswahl von Durrlingsanwartern verzichtet werden, um die Ausbreitung von Schadlingen zu
verhindern.

* Verkehrssicherheit: Entlang von Forststral3en, Wanderwegen oder in anderen Bereichen mit Sicherheits-
risiken ist die Markierung von Durrlingsanwartern nicht ratsam.

p i = L Sl
Bild 56: beschadigte Fichte. Bild 57: Pilzbefall. Bild 58: Trockenstress.
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Beispiele fiir geeignete Dirrlingsanwarter

® Baume mit Ernteschaden, Kronenbruch oder Spechtldchern.

* Baume mit sichtbarem Pilzbefall oder Fruchtkorpern.

Durch Trockenstress oder Sonnenbrand geschwachte Baume in offenen, besonnten Bereichen.
® Baume, die durch Blitzschlag beschadigt wurden.

Verweise

OBf - Aktiv fiir Totholz im Wald:
https://www.bundesforste.at/fileadmin/publikationen/brochueren/Totholz_Broschuere_doppelseitig.pdf

Forum Wissen 2020 - Potenzial von aktiver und passiver Totholzanreicherung fir die Biodiversitat im genutzten Wald:

https://www.slf.ch/fileadmin/user_upload/WSL/Veranstaltungen/2020_Veranstaltungen/Forum_2020/Forum_fuer_

Wissen_2020_3_Thorn_.pdf

LWF aktuell - Mehr Totholz fir mehr Artenvielfalt:
https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/al23_mehr_totholz_mehr_artenvielfalt.pdf

LWF - Kreatives Totholzmanagement:
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/kreatives-totholzmanagement
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Habitate

M-06 Schutz und Erhalt von

I 12120 S L R A e | Identifizierung und Schutz von Habitatbdumen
Welche Fragen stellen sich: (M'OG)

Habe ich Baume mit Sonderstrukturen im Habitatbdume sind wichtig fir die Biodiversitat. Mikrohabitate
Bestand?

wie Stamm- und Mulmhohlen, Zwiesel, absterbende Starkaste,
Wucherungen oder Pilzkonsolen schaffen wertvolle Rickzugs-
orte und Nahrungsquellen und sind fir viele Arten unersetzlich:

* Vogel: Hohlenbriter wie Zwergohreulen und Spechte nutzen
die Hohlrdume fUr ihre Nester.

* Insekten: Arten wie der Eichenbock finden hier Lebensraum und Fortpflanzungsmaoglichkeiten.

* Pilze und Moose: Epiphyten wie Flechten und Moose siedeln sich besonders auf Baumen und Baumar-
ten mit grober Borke an.

Ein breites Spektrum von Baumarten tragt zum Vorkommen von Mikrohabitaten bei, darunter Buchen, Ei-
chen, Birken, Kirschen, Ulmen und Tannen. Deshalb kann die Férderung von Habitatbaumen bereits in der
Stangenholzphase beginnen und sich auf alle GroRenklassen erstrecken. So werden Baume berlcksichtigt,
die aufgrund z.B. von Rindenverletzungen, Astbriichen oder beginnender Zersetzung das Potenzial haben,
in absehbarer Zeit Mikrohabitate und damit wichtige Lebensraume und Nahrungsquellen zu entwickeln.

Habitatbaum markieren und schiitzen

1. Auswahl und Markierung: Habitatbaum-Anwarter werden im Bestand ausgewahlt und markiert. Sie kdn-
nen in der forstlichen Planung bertcksichtigt und kartiert werden, um sie langfristig zu erhalten,

2. Anzahl und Verteilung: Pro Hektar kdnnen 5-10 Habitatbdume angestrebt werden. Besonders geeignet
sind Baume mit Zwieseln, Spechtiéchern, Harzfluss oder beginnenden Faulstellen.

3. Erhalt der Lebensraume: Durch das Belassen von Habitatbaumen wird ein kontinuierliches Angebot von
Mikrohabitaten gesichert, das flr die Artenvielfalt entscheidend ist.

Hinweise zur Praxis

¢ Kartierung: Die Auswahl und Kartierung von Habitatbdumen sollten vorzugsweise im Winter erfolgen,
wenn die Baume blattlos sind und Mikrohabitate besser sichtbar werden.

* Verkehrssicherheit: Entlang von Wegen oder Forststral3en muss die Sicherheit gewahrleistet sein. Ge-
fahrliche Baume kénnen entweder entfernt oder durch gezielte MalRnahmen (z. B. Entnahme der Krone)
gesichert werden. Regelmafige Kontrollen der Bereiche sind notwendig.

* Arbeitssicherheit: Baume, die die Arbeitssicherheit gefahrden, kénnen so bearbeitet werden, dass keine
Gefahr mehr besteht, etwa durch das Stehenlassen von Stammsaulen.

* Forderung: Habitatbdume werden in verschiedenen Férderprogramme spezifisch geférdert. Waldbe-
wirtschafter:innen kénnen sich erkundigen, welche Baumdimensionen fir eine Férderung Voraussetzung
sind.
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Beispiele fiir Habitatbaum oder Kandidaten

Baume mit Spechtspuren oder beginnen-
den Héhlen.

Baume mit Pilzkonsolen, Harzfluss oder
starken Beulen.

Zwieselbaume oder Baume mit abster-
benden Starkasten.

Baume mit Epiphytenbewuchs, wie Moo-
sen und Flechten.

Bild 61: Zwiesel. Bild 62: Flechtenbewuchs.




Prozessschutz/Verzicht auf
forstliche Nutzung

M-09 Prozessschutz f| Auswahlen und Abgrenzen von Habitatbaum-

Welche Fragen stellen sich: gruppen bzw. alten Baumen (M-09)

Habe ich Badume mit besonderen Wuchsfor- Habitatbaumgruppen sind kleine Flachen mit einer ho-

men im Bestand? hen Dichte an Baumen, die zahlreiche Mikrohabitate bie-
ten. Die Vielfalt dieser Baumgruppen - von gesunden Ha-
bitatbdumen bis hin zu stark zersetzten BaumstiUmpfen
- schafft strukturreiche Lebensraume fir eine Vielzahl von
Arten. Solche Gruppen bieten ideale Bedingungen flr Vogel,
Insekten, Pilze und Flechten.

Altholzinseln erganzen diesen Ansatz, indem sie Altbdume weit Uber den Ublichen Erntezeitpunkt hinaus er-
halten. Diese Baume, oft Uber 120 Jahre alt oder mit einem Brusthéhendurchmesser von mindestens 40
cm bei Nadelbaumen und 60 cm bei Laubbaumen, bieten durch Héhlenbildung, Rindenstruktur und Totholz
einzigartige Lebensraume. Auch auf kargen Sonderstandorten haben altere Baume, unabhangig von ihrem
Durchmesser, einen enormen 6kologischen Wert, etwa als Lebensraum flr Flechten.

Habitatbaumgruppen: Umsetzung und Vorteile

Habitatbaumgruppen bestehen aus circa funf Baumen, die durch Rindenverletzungen, Astbriiche oder be-
ginnende Zersetzung potenzielle Mikrohabitate bilden. Diese Baume weisen oft Merkmale wie Spechtspu-
ren, Hohlen, Kronentotholz, Pilzkonsolen, Zwiesel oder Harzfluss auf.

Umsetzung:

* Markieren von Habitatbaumgruppen im Bestand und erfas-
sen in Karten. Dies erleichtert ihre Integration in die forstliche
Planung und sichert ihren Erhalt Gber einen langen Zeitraum.

* Gruppen so wahlen, dass sie bei der Bewirtschaftung ge-
schitzt bleiben und keine Gefahr fur die Verkehrssicherheit
darstellen. Regelmalige Kontrollen der Bereiche sind not-
wendig.

Bild 63: Informationen zu Habitatbdumen wird in
Altholzinseln: Umsetzung und Vorteile Karten erhalten.

Altholzinseln bestehen aus Gruppen von Altbaumen, die Uber den Erntezeitpunkt hinaus erhalten bleiben.
Diese Flachen kdnnen strategisch so ausgewahlt werden, dass sie ihre dkologische Funktion Uber Jahrzehnte
hinweg erflllen kdnnen.

Umsetzung:
* Grenzbereiche markieren und in Karten erfassen.

* Besondere Standorte, wie karge Boden, bertcksichtigen, da auch dort alte Baume trotz geringerem
Durchmesser hohen okologischen Wert haben.
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Hinweise fir die Praxis

* Verkehrssicherheit: Entlang von ForststraRen oder Wanderwegen muss die Sicherheit gewahrleistet sein.
Habitatbaumgruppen und Altholzinseln sind so zu planen, dass keine Gefahrdung entsteht. RegelmaRige
Kontrollen der Bereiche sind notwendig.

* Langfristiger Erhalt: Es ist sicherzustellen, dass diese Flachen durch forstliche Planungsinstrumente lang-
fristig geschltzt und berlcksichtigt werden.

Beispiele fiir Habitatbaumgruppen

* Baume mit Kronentotholz, Spechtspuren oder Wucherungen.

* Gruppen mit einem oder zwei Kaferbaumen, die als Lebensraum flr Insekten erhalten bleiben.

® Altholzinseln mit groRen Buchen, Eichen oder anderen langlebigen Baumarten, die Uber den Erntezeit-
punkt hinaus bestehen.

Habitatbaumgruppen und Altholzinseln sind wertvolle Bausteine fir die Starkung der Biodiversitat im Wald.
Sie schaffen dauerhafte Lebensraume flr spezialisierte Arten und leisten einen wichtigen Beitrag zur éko-
logischen Stabilitat und Vielfalt. Durch gezielte Planung und Schutz kénnen sie langfristig in die forstliche
Nutzung integriert werden.

iy

Bild 64: Kronentotholz und Spechtspuren.  Bild 65: Kaferbaum. Bild 66: alte Eiche.
Verweise

Trittsteinbiotope im Wald - Ein Handbuch fir die forstliche Praxis:
https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/Trittsteinbiotope_Praxishandbuch_web.pdf

WSL - Habitatbaume kennen, schiitzen und férdern:
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foer-
dern#c107992

WSL - Habitatbaume im Wirtschaftswald:
https://totholz.wsl.ch/de/totholz/umsetzung-in-der-praxis/empfehlungen/habitatbaeume-im-wirtschaftswald/



https://www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/Trittsteinbiotope_Praxishandbuch_web.pdf 
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foerdern#c107992 
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foerdern#c107992 
https://totholz.wsl.ch/de/totholz/umsetzung-in-der-praxis/empfehlungen/habitatbaeume-im-wirtschaftswald/

Zusatzmal3nahme Vertragsnaturschutz
Ausweisen von Naturwaldreservaten:

Naturwaldreservate sind Waldflachen, die der natirlichen Ent-
wicklung des Okosystems (iberlassen sind. Hierbei wird jegli-
che Entnahme von Holz, sonstige forstliche Nutzung und anth-
ropogene Beeinflussung unterlassen. Die Reservate zeichnen
sich durch eine gewisse Naturnahe der Vegetation aus, zeigen
kaum bis keine Bewirtschaftungsspuren und bilden eine topo-
graphische Einheit. Die ausreichende Grof3e eines Naturwald-
reservats gewahrleistet nachhaltig einen vollstandigen Wald-
entwicklungszyklus.

http://www.naturwaldreservate.at Bild 67: Naturwaldreservat Néblinger Eggenwald.

Ausweisen von Trittsteinbiotopen:

Trittsteinbiotope sind Kleinflachen, die mehr oder weniger regelmaRig Uber ein Gebiet verteilt sind und un-
ter unterschiedlichen Standortbedingungen zahlreichen Tier- und Pflanzenarten einen zeitweisen Lebens-
raum bieten. Sie dienen der Vernetzung von Lebensrdumenund  [B8 b R TR
unterstitzen die Ausbreitungsfahigkeit von Arten. Neben Tritt-
steinbiotopen kénnen auch Wanderkorridore zur Habitatvernet-
zung beitragen.

Bei der Einrichtung von Trittsteinbiotopen im Wald werden Fla-
chenmithoher Bedeutung fir die Biodiversitat ausgewahlt. Dazu
gehoren Flachen mit einem hohen Totholz-Anteil (min. 20 m?3
pro Hektar), Flachen mit Habitatbaumen (min. 5 Baume pro
Hektar), Flachen mit Vorkommen seltener Arten sowie Flachen ) -
mit Sonderstrukturen und Sonderstandorte. Die MindestgroRe  Bild 68: Trittsteinbiotop.
eines Trittsteinbiotops betragt 0,5 Hektar.

» ; S

https.//trittsteinbiotope.at/trittsteinbiotope/

Trittsteinbiotope im Wald — Ein Handbuch fir die forstliche Praxis:
https:/www.bfw.gv.at/wp-content/uploads/Trittsteinbiotope_Praxishandbuch_web.pdf

Verweise:

WSL - Habitatbaume kennen, schiitzen und férdern:
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foer-
dern#c107992

WSL - Habitatbaume im Wirtschaftswald:
https://totholz.wsl.ch/de/totholz/umsetzung-in-der-praxis/empfehlungen/habitatbaeume-im-wirtschaftswald/
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Habitate

M-13 Anpassung des Habitat-
mamangements fiir Indikatorarten

g | Forderung von Indikatorarten (M-13)
Welche Fragen stellen sich:

Die gezielte Forderung von Indikatorarten ist ein wichtiger

Beitrag zu Erhalt der Biodiversitat im Wald. Durch kinstlich Welche Arten willich fordern?

geschaffene Strukturen wie Nisthilfen, Insektenhotels, Flug-

schneisen oder Steinschlichtungen kénnen Lebensraume und

Nistmaoglichkeiten flr Vogel, Insekten und andere Arten ge-

schaffen werden, wodurch 6kologische Prozesse gefordert

und zur Stabilitat und Resilienz des Waldokosystems beigetragen wird. Auch die gezielte Pflege von Mooren

und das Entfernen von Mahgut tragen dazu bei, spezielle Lebensraume zu erhalten und Arten zu férdern,

die auf diese Bedingungen angewiesen sind.

Beispiele fiir MaRnahmen

* Nisthilfen fiir Vogel: Nistkasten bieten Schutz und Brutmaoglichkeiten fir héhlenbritende Arten wie
Meisen, Kleiber oder Sperlinge.

* Insektenhotels: Diese bieten Nistplatze fir Wildbienen und andere nitzliche Insekten und tragen zur
Bestaubung und Schadlingskontrolle bei.

* Brutplatze fur Insekten: Totholz und geeignete Strukturen fordern Brutbestande spezialisierter Arten
wie des Alpenbocks.

* Flugschneisen fiir Auerwild: Freigehaltene Schneisen erleichtern den Flug und bieten strukturreiche
Lebensraume flr das Auerwild.

* Steinschlichtungen: Diese schaffen Lebensraume fir Reptilien, Amphibien und Insekten, die sich in
warmespeichernden Strukturen aufhalten.

* Moorpflege: Durch das Entfernen von Mahgut in Mooren wird die 6kologische Funktion dieser sensiblen
Lebensraume gesichert und die Ansiedlung spezialisierter Arten geférdert.

Umsetzungshinweise

* Nisthilfen fir Vogel:

* Nistkasten sollten in einer Hohe von 2-3 m angebracht werden.

* Drahtbugel kbnnen zur Befestigung am Baum genutzt werden, wobei regelmaRig der sichere Halt
kontrolliert werden sollte, um Schaden zu vermeiden.

* Das Einflugloch sollte wettergeschiitzt ausgerichtet (nicht zur Wetter- oder Slidseite) und gegen
Regen abgedichtet sein. Die Anbringung im Herbst wird empfohlen, um die Nistkasten frihzeitig
verfligbar zu machen.

* Weitere Informationen und Anleitungen finden Sie unter
https://naturschutzbund.at/files/lg/salzburg/pdf/flyer/Nisthilfen_Broschuere_2014.pdf

* Insektenhotels und Brutplatze fir Insekten:
* Insektenhotels sollten an gut besonnten Standorten aufgestellt werden. Dabei sollten die verwende-
ten Materialien austauschbar sein, um eine langfristige Nutzung zu gewahrleisten.
* Totholz kann in sonnigen Bereichen belassen werden, um Brutplatze fur Arten wie den Alpenbock zu
schaffen.

* Flugschneisen und Steinschlichtungen:
* Flugschneisen fur Auerwild kénnen durch gezielte Freihaltung von Flachen geschaffen werden. Eine
regelmaRige Pflege verhindert die Verbuschung.
* Steinschlichtungen kénnen an Waldrandern oder in offenem Gelande angelegt werden und dienen als
wichtige Lebensraume fir warmeliebende Arten.



https://naturschutzbund.at/files/lg/salzburg/pdf/flyer/Nisthilfen_Broschuere_2014.pdf 
https://naturschutzbund.at/files/lg/salzburg/pdf/flyer/Nisthilfen_Broschuere_2014.pdf 

* Moorpflege:
* Mahgut aus Mooren sollte regelmafig entfernt werden, um eine Vergrasung zu vermeiden und die
Lebensraume flr spezialisierte Arten zu erhalten.

Wichtige Hinweise
RegelmaRige Kontrolle: Nisthilfen und Insektenhotels sollten regelmafig Uberprift und gereinigt werden.
Altes Nistmaterial sollte entfernt und beschéadigte Elemente ausgetauscht werden, um Parasitenbefall zu

vermeiden.

Standortspezifische Planung: Die MalRnahmen sollten entsprechend der vorhandenen Arten und Lebens-
raume im Wald ausgewahlt werden, um die Effizienz der Férderung zu maximieren.

Beispiele

2l e

Bild 72: Flugschneise Bild 73: Steinschlichtung Bild 74: Feuersalamander

Verweise

Land Obergsterreich - Nisthilfen - Anleitung zum Selbermachen:
https://naturschutzbund.at/files/Ig/salzburg/pdf/flyer/Nisthilfen_Broschuere_2014.pdf
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E. Altbestand/Verjingungseinleitung

Die Waldbaustufe Altbestand/Verjlingung beschreibt eine Phase, in der Bestande mit einem durchschnitt-
lichen Brusthéhendurchmesser ab 50 cm gezielt auf ihre Nutzung und Verjliingung vorbereitet werden. In
dieser Phase wird die Verjiingung des Waldes eingeleitet, oft durch kleinflachige oder Einzelbaumnutzungen.
GroRe, flachige Eingriffe sollten vermieden werden, um das bestehende Okosystem zu schonen.

Wichtig ist eine bestandesschonende Holzernte, bei der darauf geachtet wird, Wurzel- und Stammschaden
zu vermeiden. Zudem sollte der Wald nicht groRflachig befahren werden, um den Boden zu schiitzen. Die im
Wald verbleibende Streu (wie Nadeln, Laub und feine Aste) sorgt daflir, dass die Nahrstoffe im Boden er-
halten bleiben und dem Waldkreislauf zugefthrt werden.

In dieser Phase wird auch die Naturverjingung gefordert, sofern geeignete Mutterbdume vorhanden sind,
die die passenden Baumarten und genetische Herkunft gewahrleisten. Zusatzlich kdnnen einige Uberhalter,
also altere Baume, im Bestand belassen werden.

Waldbauliche MalRnahmen: Durchforstungen und selektive Endnutzung leiten die nachste Bestandesgene-
ration ein und fordern die langfristige Stabilitat und Biodiversitat. In dieser Phase werden gezielte Eingriffe
vorgenommen, um die Verjiingung des Bestandes zu férdern. Dies kann durch das Belassen von Uberhal-
tern, also alteren Baumen, die als Samenquelle dienen, oder durch die Forderung naturlicher Verjungungs-
prozesse geschehen. Diese MalRnahmen tragen dazu bei, die langfristige Stabilitdt und Biodiversitat des
Waldes zu sichern.

Maf3nahmen

* M-01Schaffung horizontaler und vertikaler Strukturvielfalt
* Vermeiden von grof3flachigen Nutzungen
® Voranbau
* M-03 Forderung der Quantitat und Qualitat von Totholz
® Auswahl und Erhalt von stehendem und liegendem Totholz
* M-05 Erhdéhung der Baumartenvielfalt
® Belassen von Samenbaumen
® M-06 Schutz und Erhalt von Habitatbaumen und Baumveteranen
* Erhalt und Markierung von Habitat- und Altbaumen
* M-09 Prozessschutz
* Auswahlen und Abgrenzen von Habitatbaumgruppen oder Altholzinseln




Struktur

M-01Schaffung horizontaler und

vertikaler Strukturvielfait a| Vermeiden von groflichigen Nutzungen (M-0T)

Welche Fragen stellen sich:
Zur Holzernte und Verjingungseinleitung stehen von der Ein-

Passt das vorhandene Artenspektrum zum zelstammnutzung bis zum Saumschlag zahlreiche kleinflachige

? . .. .
Zt";”dor;' e ich eoesiell ford waldbauliche Verfahren zur Verfiigung. Dem gegeniiber stehen
willl?t es Baumarten, die ich speziell fordern groRflachigere Nutzungen, bei denen eine gréRere Flache voll-

standig geraumt wird. GrofZflachigere Nutzungen fihren oft zu

gleichaltrigen Nachfolgebestanden und bendtigen meist kiinst-

liche Aufforstung inkl. SchutzmalRnahmen gegentber Wild-

verbiss, was verbunden mit einem hoheren Risiko von Frost-
schaden, Verunkrautung und aufwendiger Pflege einhergehen kann. Die maximale GroRe einer flachigen
Endnutzung ist allerdings im Forstgesetz begrenzt.

Bild 76: GroRkahlflachen entstehen in Osterreich
nur durch Naturkatastrophen (bictische oder
abiotische Schadfaktoren).

Empfehlungen zur Verminderung der Nachteile

Wenn grof3flachigere Nutzungen unvermeidbar sind, wie bei Bestandesumwandlungen oder fehlender Na-
turverjlingung, sollten folgende MalRnahmen umgesetzt werden:

* Statt grof¥flachiger Rdumung nur kleinflachige Streifenschlage anlegen.

* Die Nutzung von der windabgewandten Seite beginnen, um Windschaden im verbleibenden Altholz zu
minimieren.

* Stabile Uberhilter oder ausgesuchte Samenb&aume (2-3 Biume pro Hektar) belassen, um die Natur-
verjingung zu fordern.

* Auf Vollbaumnutzungen verzichten und einige héhere Stécke, Wurzelteller oder Totholz zurlcklassen,
um okologische Funktionen zu erhalten.

Bedeutung und Gestaltung von Waldrandern

Die Gestaltung von Waldrandern ist ein entscheidender Faktor fir die Férderung der Biodiversitat und die
Stabilitat des Waldes. Gut gestaltete Waldrander mit einem flieRenden Ubergang zwischen Wald- und Offen-
flachen bieten vielfaltige Lebensraume und wirken Gefahren wie Sturmschaden und Wildschaden entgegen.

Strukturierte Waldrandzonen fordern die Artenvielfalt:

* Waldmantel: Locker stehende Baume und Straucher bilden die Ubergangszone zum Waldinneren.

® Strauchgirtel: Bliten- und beerenreiche Straucher wie Hasel, Hartriegel oder Schneeball bieten
Nahrung und Deckung fur Wildtiere.

* Krautsaum: Artenreiche, extensiv genutzte Krauter wie Wiesenblumen férdern Insekten und schaffen
wertvolle Nahrungsquellen.

94 BIODIVERSITAT IM WALDBAU: EINE ORIENTIERUNGSHILFE FUR DIE PRAXIS



Bilder 77+78: Samenbaume beschleunigen die Wiederbewaldung von
Schadflachen.

Praktische Umsetzung der Waldrandgestaltung:

* Breite der Waldrander: Mindestens 10-30 Meter bei AuRenrandern, etwa 5 Meter beidseitig von Wegen
bei Innenrandern.

* Standortgerechte Artenwahl: Baum- und Straucharten sollten an den Standort angepasst sein, um eine
stabile und artenreiche Randstruktur zu férdern.

¢ Integration von Kleinstrukturen: Steinhaufen, Totholz oder Asthaufen schaffen zusatzliche 6kologische
Nischen und Lebensraume.

Durch die Vermeidung grofflachiger Nutzungen und die gezielte Gestaltung von Waldrandern kénnen so-
wohl die 6kologischen Funktionen des Waldes gestarkt als auch forstwirtschaftliche Nachteile reduziert wer-
den. Strukturreiche Waldrander schaffen Lebensrdume fir zahlreiche Tier- und Pflanzenarten, férdern die
natUrliche Schadlingsbekampfung und tragen zu einem stabilen Waldbestand bei. Weitere Informationen
zur Waldrandgestaltung finden Sie in der Broschire Gestaltung und Pflege von Waldrandern (https://www.
waldverband.at/wp-content/uploads/2024/01/Gestaltung-und-Pflege-von-Waldraendern.pdf).



https://www.waldverband.at/wp-content/uploads/2024/01/Gestaltung-und-Pflege-von-Waldraendern.pdf
https://www.waldverband.at/wp-content/uploads/2024/01/Gestaltung-und-Pflege-von-Waldraendern.pdf

INFOBOX: Gesetzliche Regelungen und tatsachliche Umsetzung

§ 82 Forstgesetz Osterreich: Verbot von Kahlhieben

Verboten sind Kahlhiebe, die
+ die Produktionskraft des Waldbodens dauernd vermindern,
+ den Wasserhaushalt des Waldbodens erheblich oder dauernd beeintrachtigen,
+  eine starkere Abschwemmung oder Verwehung von Waldboden herbeiflhren oder
+ die Wirkung von Schutz- oder Bannwaldern gefahrden,
+  GroRkahlhiebe im Hochwald.

Ein GroRRkahlhieb gemaf Abs. 1lit. b liegt vor, wenn die entstehende Kahlflache
+  beieiner Breite bis zu 50 Meter Uber eine Lange von 600 Metern hinausgeht [maximal 3 ha] oder
+  beieiner Breite Uber 50 Meter ein Ausmaf3 von 2 ha Uberschreitet.

Hiebei sind angrenzende Kahlflachen oder noch nicht gesicherte Verjingungen ohne Riicksicht auf die Eigentumsgrenzen
anzurechnen.

Nutzungsarten in Osterreich im langjihrigen Mittel

Tabelle 4: Holzeinschlagsmeldungen Osterreich fiir das Jahr 2023 und Mittelwerte.
BML Sektion Forstwirtschaft und Nachhaltigkeit, Abteilung Ili/1.

2023 5-Jahresmittel 10-Jahresmittel
Nutzungsflache in AT 56 828 ha 56 389 ha 57129 ha
(Kahlschlag + Einzelstammnutzung)
Anteil der Nutzungin 4,8% 57% 6,4%
Bewilligten Kahlschlagen 0,5-2,9 ha*
Anteil der Nutzungin 32,3% 30,1% 275%
Kahlschlagen <0,5 ha
Einzelstammnutzung 62,9% 64,2% 66,1%

*beinhaltet auch Flachen Uber 3 ha, die durch natirliche, im Klimawandel haufigere Stérungseinfliisse, wie Windwurf, Kaferkalamitaten, etc. entstanden sind.
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Struktur

M-01 Schaffung horizontaler
b | Voranbau (M-01) und vertikaler Strukturvielfalt

Welche Fragen stellen sich:
Der Voranbau bezeichnet die gezielte Einbringung von Baum-

arten unter dem Schirm eines bestehenden Altbestandes oder Passt das vorhandene Artenspektrum zum

in vorhandenen Bestandesllcken. Ziel dieser Maf3nahme ist es, ?anor; P
in der folgenden Waldgeneration einen artenreichen Misch- Wi'",} es Baumarten, die ich speziell fordern

bestand zu etablieren, der sowohl ékonomisch und dkologisch
wertvoll als auch stabil gegentber Umweltveranderungen ist.

Bedeutung fir die Biodiversitat

Durch den Voranbau wird die Baumartenvielfalt und die strukturelle Vielfalt im Wald erhoht. Diese Diversitat
schafft unterschiedliche Lebensraume fir zahlreiche Tier- und Pflanzenarten und fordert somit die Biodiver-
sitat. Ein artenreicher Wald ist widerstandsfahiger gegenlber Schadlingen und Krankheiten und kann besser
auf klimatische Veranderungen reagieren.

Waldbauliche Umsetzung
Fir einen erfolgreichen Voranbau sind mehrere Faktoren zu berilcksichtigen:

* Standortauswahl: Die Eignung des Standorts ist entschei-
dend. Es sollten Baumarten gewahlt werden, die an die
spezifischen Boden- und Klimabedingungen angepasst sind.
Eine sorgfaltige Standortanalyse hilft, die passenden Arten
auszuwahlen und deren Wachstum zu férdern.

* Lichtverhaltnisse: Die Lichtbedingungen unter dem Altbe-
stand beeinflussen das Wachstum der eingebrachten Jung-
pflanzen mafRRgeblich. Je nach Lichtbedarf der gewahlten
Baumarten kann es notwendig sein, den Schirm des Altbe-
standes durch gezielte Eingriffe zu 6ffnen, um ausreichend
Licht fur die Jungpflanzen zu gewahrleisten.

* Bodenvorbereitung: Eine angemessene Bodenvorbereitung
unterstUtzt das Anwachsen der neuen Baume. Dies kann das
Entfernen von Konkurrenzvegetation (z.B. geschlossene
Grasdecke) oder das Auflockern des Bodens umfassen. Eine
gute Bodenvorbereitung fordert die Wurzelentwicklung und
erhoht die Uberlebensrate der Jungpflanzen.

Durch die Berucksichtigung dieser Aspekte kann der Voranbau
erfolgreich umgesetzt werden und zu einem stabilen, artenrei-
chen Wald flhren, der sowohl 6kologischen als auch wirtschaft-
lichen Nutzen bietet.

i \i

Bild 81: Voranbau von Buche unter Fichte.




Beispiele fiir Baumartenkombinationen

* Buche und Tanne: Diese beiden schattentoleranten Arten kdnnen unter einem dichten Schirm einge-
bracht werden. Die Tanne erganzt die Buche durch ihre tiefere Durchwurzelung und ihre Fahigkeit, den
Boden langfristig zu stabilisieren.

* Eiche und Kirsche: Auf lichteren Standorten oder in groReren Liicken gedeihen diese lichtbedurftigen
Baumarten gut. Sie kdnnen mit Hainbuche als Nebenbestand erganzt werden, die die Astreinigung der
Hauptbaumarten férdert und die Bodenvegetation kontrolliert.

* Ahorn, Esche und Linde: Auf nahrstoffreichen Boden bilden diese Arten eine artenreiche Mischung, die
durch ihre unterschiedlichen Kronen- und Wurzelstrukturen zur strukturellen Vielfalt beitragt.

* Birke als Pionierart: Auf gestorten oder degradierten Boden kann die Birke vorlbergehend eingebracht
werden, um den Standort zu verbessern und die Etablierung anspruchsvollerer Baumarten wie Buche
oder Eiche vorzubereiten.

Verweise:

LWF-Merkblatt Nr. 26 - Voranbau von Mischbaumarten:
https://www.waldwissen.net/de/waldwirtschaft/waldbau/waldumbau/voranbau-von-mischbaumarten
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Totholz

M-03 Férderung der Quantitat und

¢ | Auswahl und Erhalt von stehendem und liegen- Qualitat von Totholz

dem Totholz (M-03) Welche Fragen stellen sich:
Totholz ist ein wichtiger Bestandteil naturnaher Walder und ‘é\”le viel 1;°th°'2 mochte ich im Bestand
elassen:

spielt eine Schllsselrolle fir die Férderung der Biodiversitat.
Stark dimensioniertes stehendes und liegendes Totholz bietet
einer Vielzahl von Arten Lebensraum, darunter Insekten, Pilze,
Moose und Flechten. Es tragt zur Verbesserung des Mikrokli-
mas und des Nahrstoffkreislaufs bei und sollte nach Mdglichkeit
im Bestand belassen werden.

Welche Arten will ich férdern und welche
Totholzstadien bendtigen diese?

Vielfalt der Totholzformen und Zersetzungsstadien

Totholz tritt in unterschiedlichen Formen und Zersetzungsstadien auf, die jeweils spezifischen Arten Lebens-
raume bieten:

1. Formen von Totholz:

* Stehendes Totholz (Dirrlinge): Baume, die abgestorben, aber noch aufrechtstehend sind, bieten
Brutplatze fir Vogel wie Spechte und Nistmaoglichkeiten fir Fledermause.

* Liegendes Totholz: Umgestiirzte Baumstdmme und Aste schaffen wichtige Strukturen am Waldbo-
den und bieten Lebensraume fir Pilze, Moose und holzbewohnende Insekten.

2. Zersetzungsstadien:

* Frihes Zersetzungsstadium: Festes Holz, das noch intakt ist, wird von Pionierarten wie holzbewoh-
nenden Kafern genutzt (z.B. Alpenbock).

* Mittleres Zersetzungsstadium: Pilze und Moose beginnen, das Holz zu besiedeln und schaffen zu-
satzliche Nischen fir Insekten.

* Spates Zersetzungsstadium: Stark zersetztes Holz integriert sich in den Boden und tragt zur Humus-
bildung bei.

/i

Bild 82: liegendes Totholz. Bild 83: stehendes Totholz mittlerer Zersetzung.




Waldbauliche Umsetzung
1. Belassung von Totholz im Bestand:

® Bei Nutzungen kann stehendes und liegendes Totholz im
Wald verbleiben, um naturliche Zersetzungsprozesse
zu ermoglichen.

* Okologisch besonders wertvoll ist Totholz ab einem
Durchmesser von 30 cm.

2. Sicherung der Verkehrssicherheit:

® In Bereichen wie Forststral2en und Wanderwegen kdnnen
Durrlinge als Hochstiimpfe gekappt oder entfernt werden,
um die Verkehrssicherheit zu gewahrleisten. Regelmaliige
Kontrollen der Bereiche sind notwendig.

3. Hochstiimpfe schaffen:

* Wo nétig, konnen Durrlinge als Hochstimpfe gekappt
werden. Diese bieten weiterhin Lebensraum fir holzbe- AP, z
wohnende Arten und férdern die Biodiversitat. Bild 84: Hochstiimpfe sind wichtiges Totholz.

S { o 4 5

Hinweise zur Praxis

Arbeitssicherheit: Liegt Totholz in Bereichen, die die Arbeitssicherheit gefahrden, wie Rickegassen oder
Bringungstrassen, sollte es entfernt oder verlagert werden.

Standortspezifische Planung: Die Verteilung von Totholz kann so erfolgen, dass eine gleichmaRige Abde-
ckung und eine hohe 6kologische Wirksamkeit erreicht werden.

Beispiele fir Totholz-Lebensraume

* Diirrlinge mit Spechtlochern: Stehendes Totholz mit Hohlen bietet Nistplatze fir Vogel.
* Liegendes Totholz in feuchten Senken: Lebensraum fir Pilze und Moosarten.
* Stark zersetzte Baumstamme: Tragen zur Humusbildung bei und férdern die Bodenfruchtbarkeit.

Totholz ist ein wichtiger Bestandteil eines dkologisch wertvollen Waldes. Durch die gezielte Belassung von
Totholz in unterschiedlichen Formen und Zersetzungsstadien wird ein breites Spektrum an Arten gefordert.
Gleichzeitig verbessert es das Bestandsklima und tragt zur Stabilitat des Waldes bei.

Bild 85: Pilz auf liegendem Totholz. Bild 86: Stark zersetztes Totholz.
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Verweise

LWF aktuell - Mehr Totholz fir mehr Artenvielfalt:

https://www.lwf.bayern.de/mam/cms04/biodiversitaet/dateien/al23_mehr_totholz_mehr_artenvielfalt.pdf

OBf - Aktiv fur Totholz im Wald:

https://www.bundesforste.at/fileadmin/publikationen/brochueren/Totholz_Broschuere_doppelseitig.pdf

INFOBOX: Kafergilden

Entscheidend fur die 6kologische Bedeutung xylobionter Kaferarten sind ihre Substratgilde und die spezifischen Anfor-

derungen an ihren Lebensraum. Die Kafer zeigen eine bemerkenswerte Anpassung an verschiedene Stadien der Holz-

zersetzung sowie an unterschiedliche Mikrohabitate:

Frischholzbesiedler: Arten, wie diverse Borkenkafer befallen lebendes bis absterbendes Holz.

Altholzbesiedler: Kaferarten, wie der Hirschkafer (Lucanus cervus),
der Alpenbock (Rosalia alpina) oder der Nashornkafer (Oryctes nasi-
cornis) ernahren sich von alterem, abgestorbenem Holz.

Mulmhohlenbesiedler: Arten, die ihr Leben zumeist in einer einzigen

Mulmhaohle verbringen, mit einer geringen Neigung zur Ausbreitung,

wie der Eremit (Osmoderma eremita).

Holzpilzbesiedler: Kafer, wie die Flachkaferarten Peltis grossa und
P ferruginea nutzen Pilze, die am und im Holz wachsen als Nah-
rungsquelle. Peltis grossa ist eine seltene Art, die in Laub- und
Nadelwaldern an vom Rotrandigen Baumschwamm befallenen
Baumsttimpfen lebt. Sie gilt als Charakterart subalpiner Urwald-
reliktstandorte.

Pradatoren: Einige Kaferarten ernahren sich von anderen Insekten
oder Parasiten, die im Holz leben.

Bild 87: Hirschkafer
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Struktur

M-05 Erhéhung der

Baumartenvielfalt d | Belassen und Einbringung von Samenbaumen

Welche Fragen stellen sich: (M'OS)
Welche Arten passen zum kinftigen Klima? Heute gepflanzte Bdume miissen mit dem Klima in 100 Jahren
Welche Art(en) will ich férdern? zurechtkommen. Durch den Klimawandel wird sich die Eignung

verschiedener Baumarten in grofRen Teilen Europas allerdings
andern. Baume kommen dann vielleicht nicht mehr mit dem
,nheuen” Klima an inrem Standort zurecht.

Deshalb wird in Zukunft die sogenannte Assisted Migration, die unterstlitzte Wanderung, eine immer gro-
Rere Rolle spielen. Bei dieser Strategie werden jene Baumarten und Samenherkinfte ausgewahlt, die am
besten an die zukinftigen Klimabedingungen angepasst sind. Zum Beispiel werden Tannenherkinfte aus
Kalabrien (Stiditalien) in Osterreich gepflanzt. Sie sind schon an die warmeren, trockenen Bedingungen an-
gepasst, die bei uns in Zukunft herrschen werden und kénnen so weiterhin effektiv Kohlenstoff binden und
die Biodiversitat fordern (als Unterschlupf, Brutplatz, Nahrungsquelle, etc.).

Details zur Umsetzung

Bei der Verjiingungseinleitung kénnen Uberhalter beziehungs-
weise Samenbaume im Bestand belassen werden, um Naturver-
jungung zu ermoglichen. Waldbewirtschafter:innen sollten dar-
auf achten, dass sie Baumarten auswahlen, die an den Standort
und das zukinftige Klima angepasst sind. So kénnen zum Bei-
spiel gezielt trockenheitstolerante Mischbaumarten geférdert
werden. Eine ausreichende Anzahl an Samenbaumen sorgt flr
eine hohe genetische Diversitat des zuklnftigen Bestandes und
schitzt den aufkommenden Jungwuchs vor zu starker Sonnen- .
einstrahlung. Bild 88: Samenbaum Larche.

Diese Uberhalter kdnnen auch als Habitat- oder Veteranenbaume markiert und Uber den nachsten Umtrieb
hinaus im Bestand belassen werden.

Verweise

Bundesamt fir Wald - Forstliches VVermehrungsgut:
https://www.bundesamt-wald.at/forstliches-vermehrungsgut.html
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e | Erhalt und Markierung von Habitat- und
Altbaumen (M-06)

Altbaume sind Baume, die ein hohes Alter aufweisen und alter
als der Ubrige Bestand sind. Mit zunehmendem Alter entwickeln
sich durch Verletzungen und einsetzende Zersetzung Habitat-
strukturen, sogenannte Mikrohabitate. Haufig sind Spechtlo-
cher und Baumhohlen als Brutplatze fur Vogel und Fledermau-
se, Kronentotholz und absterbende Starkaste, die Insekten und

Habitat

M-06 Schutz und Erhalt von
Habitatbaumen und Baumveteranen

Welche Fragen stellen sich:

Habe ich bereits Habitatbaume im Bestand?

Welche Habitatstrukturen mochte ich
erhalten?

Pilzen Lebensraum bieten, und Harz- und Saftfluss, der Nahrung fir Insekten wie Schmetterlinge liefert.

Funktionen des Waldes.

Bild 89: Dendrotelm -
wassergefUllte Mulm-
hohle.

Bilder 90+91: Die Markierung von Veteranenbaumen fordert ihren Erhalt im
Bestand.

Besondere Aufmerksamkeit kann auf seltene Mikrohabitate gelegt werden. Dazu
gehdren wassergeflllte Mulmhohlen, in denen Amphibien und Insekten leben, Pilz-
fruchtkorper, die wichtige Funktionen im Stoffkreislauf erfllen, und Spalten und Ris-
se, die Rickzugsorte fir Reptilien und Insekten sind.

Habitat- und Altbaume, teilweise auch als Veteranenbaume bezeichnet, sind zentrale
Elemente naturnaher Waldbewirtschaftung. Durch ihre gezielte Auswahl, Markierung
und den langfristigen Erhalt tragen sie zur Férderung der Biodiversitat bei und schaf-
fen wertvolle Lebensraume flr spezialisierte Arten. Ihr Schutz sichert die dkologischen
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Tabelle 5: Baummikrohabitat-Typologie nach Larrieu et al. 2018.

Mikrohabitatform Gruppe
Hohlen Spechthdhlen
Mulmhohlen

Insektengange und Bohrlécher

Vertiefungen

Stammverletzungen und freiliegendes Holz

Freiliegendes Splintholz

Freiliegendes Splint- und Kernholz

Kronentotholz

Kronentotholz

Wucherungen

Hexenbesen und Wasserreiser

Maserknollen und Krebse

Feste und schleimige Pilzfruchtkérper

Mehrjdhrige Pilzfruchtkorper

Kurzlebige Pilzfruchtkérper und Schleimpilze

Epiphytische, epixylische und parasitische Strukturen

Pflanzen und Flechten, epiphytisch oder parasitisch

Nester

Mikrobdden

Ausflisse

Saft- und Harzflisse

¥

Bild 92: Baumkrebswucherung

Bild 93: Lunge

Bild 94: Verzweigte Becherkoralle

Details zur Umsetzung
Auswahl und Markierung

1. Auswahlkriterien:
® Baume mit einem Mindestdurchmesser von 40 cm (Nadelbaume) oder 60 cm (Laubbaume) sollten
bevorzugt werden.
* Altbaume, die alter als der Ubrige Bestand sind und bereits Mikrohabitate entwickelt haben, sollten
berlcksichtigt werden.
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2. Markierung und Kartierung:
* Ausgewahlte Baume kdnnen sichtbar markiert werden, um sie bei forstlichen MalRnahmen zu schiitzen.
¢ |hre Position kann in einer Karte erfasst werden, um ihre langfristige Berlcksichtigung in der forstlichen
Planung zu gewahrleisten.

3. Erhaltim Bestand:
* Pro Hektar konnen 5-10 Habitatbdume angestrebt werden, um Lebensraumen zu schaffen.
* Die Baume kdnnen Uber den nachsten Umtrieb hinaus belassen werden, um die Kontinuitat der
Lebensraume sicherzustellen.

Was muss ich beachten

Verkehrssicherheit: Entlang von Forststrazen, Wanderwegen ist die Verkehrssicherheit zu beachten.
Regelmalige Kontrollen der Bereiche sind notwendig.

Arbeitssicherheit: Gefahrden Altbaume und Habitatbdume die Arbeitssicherheit, so sind sie in diesem Be-
reich zu entfernen oder zu kappen, damit von ihnen keine Gefahr mehr ausgeht.

Férderung: Habitatbaume, Altbaume (auch als Baumveteranen oder Veteranenbaume bezeichnet) werden
in verschiedenen Férderprogramme spezifisch geférdert. Waldbewirtschafter:innen sollten sich erkundigen,
welche Baumdimensionen Voraussetzung fur eine Férderung sind.

Verweise

WSL - Habitatbaume kennen, schiitzen und férdern:
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foer-
dern#c107992

WSL - Habitatbaume im Wirtschaftswald:
https://totholz.wsl.ch/de/totholz/umsetzung-in-der-praxis/empfehlungen/habitatbaeume-im-wirtschaftswald/
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Prozessschutz/Verzicht auf
forstliche Nutzung

M-09 Prozessschutz
Welche Fragen stellen sich:

Kann ich einen Teil meines Bestandes aus
der Bewirtschaftung ausnehmen?

f| Auswahlen und Abgrenzen von Habitatbaum-
gruppen oder Altholzinseln (M-09)

Habitatbaumgruppen und Altholzinseln sind gezielt ausge-
wahlte Flachenim Wald, die aufgrund ihres hohen 6kologischen
Wertes geschutzt werden. Wahrend Habitatbaumgruppen aus
mindestens finf Baumen mit Mikrohabitatpotenzial bestehen,
umfassen Altholzinseln Gruppen von Altbdumen, die deutlich
alter als der Ubrige Bestand sind. Diese Bereiche bieten zahlrei-
chen Arten langfristige Lebensraume und tragen entscheidend
zur Forderung der Biodiversitat bei.

Unterschied zwischen Habitatbaumgruppen und Altholzinseln

Habitatbaumgruppen: Diese bestehen aus circa finf Baumen, die Mikrohabitate wie Spechtldcher, Totholz,
Wucherungen oder Pilzkonsolen aufweisen oder potenziell entwickeln kénnen. Habitatbaumgruppen sind
oft Teil eines jingeren Bestandes und dienen als Hotspots fur spezialisierte Arten.

Altholzinseln: Diese setzen sich aus Gruppen von Altbaumen zusammen, die Uber den regularen Erntezeit-
punkt hinaus im Bestand verbleiben. Mit ihrem hohen Alter und vielfaltigen Zersetzungsstadien bieten sie
eine breite Palette an Lebensraumen. Sie dienen nicht nur der Artenvielfalt, sondern tragen durch ihre Streu
und Schattenwirkung auch zur Bodenpflege bei.

u. I : =
Bild 96: Habitatbaumgruppe

Bild 97: Altholzinsel

106

BIODIVERSITAT IM WALDBAU: EINE ORIENTIERUNGSHILFE FUR DIE PRAXIS



Waldbauliche Umsetzung

1. Auswahl und Schutz:
® Habitatbaumgruppen und Altholzinseln kénnen gezielt ausgewahlt und ihre Standorte dokumentiert
werden.
* Esempfiehlt sich, circa funf Baume pro Gruppe auszuwahlen, die bereits vorhandene Habitatstrukturen
wie Baumhohlen, Risse oder Totholz zeigen.

2. Markierung und Kartierung:
* Diese Bereiche werden flachig in Karten erfasst, um ihre langfristige BerUlcksichtigung in der forstli-
chen Planung sicherzustellen.
* Eine deutliche Markierung im Wald erleichtert es, diese Flachen bei waldbaulichen MalRnahmen zu
schutzen.

3. Erhaltund Pflege:
* Habitat Baumgruppen und Altholzinseln kénnen von intensiven waldbaulichen Eingriffen ausgenommen
werden.
* Inihrem Umfeld kann durch gezielte Lichtsteuerung und Zurlickhaltung von Durchforstungseingriffen
die Entwicklung von Mikrohabitaten geférdert werden.

Hinweise zur Praxis

Verkehrssicherheit: Waldbewirtschafter:innen sollten Habitatbaumgruppen und Altholzinseln so planen,
dass entlang von ForststraRen und Wanderwegen keine Gefihrdung durch umstiirzende Baume oder Aste
entsteht. Regelmafige Kontrollen sind notwendig.
Langfristige Planung: Die Integration dieser Flachen in Forstplanungen ermdoglicht eine effektive Koordina-
tion und schutzt sie Uber viele Jahrzehnte hinweg.

Verweise

WSL - Habitatbaume kennen, schiitzen und férdern:
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foer-
dern#c107992

WSL - Habitatbaume im Wirtschaftswald:
https://totholz.wsl.ch/de/totholz/umsetzung-in-der-praxis/empfehlungen/habitatbaeume-im-wirtschaftswald/

BFW 107


https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foerdern#c107992 
https://www.waldwissen.net/de/lebensraum-wald/naturschutz/habitatbaeume-kennen-schuetzen-und-foerdern#c107992 
https://totholz.wsl.ch/de/totholz/umsetzung-in-der-praxis/empfehlungen/habitatbaeume-im-wirtschaftswald/ 

Struktur

M-10 Foérderung alter Bestande

Welche Fragen stellen sich: g | Zulassen einer Zerfallsphase (M-10)

Welche Arten will ich férdern? Neben dem Schutz von besonders wertvollen Altbaumen oder
Welche Voraussetzungen muissen Altbaumgruppen, kann der flachige Schutz von alten Waldbe-
gegeben sein? standen dazu beitragen, besonders wertvolle Lebensraume

zu erhalten. Alte Waldbestande lassen Zerfallsphasen zu, die
sonst nur in grof3en Schutzgebieten zu finden sind. Zerfallspha-
sen bieten vielen Pflanzen-, Pilz- und Tierarten, insbesondere
denen, die auf altes (absterbendes) oder totes Holz angewie-
sen sind, Lebensraum und/oder Nahrungsquelle. Eine gezielte
Forderung kann somit einen wesentlichen Beitrag leisten.

Bild 98: Viele Tier- und Pilzarten sind auf den natlrlichen Zerfall in alten Bestanden angewiesen.

Im Rahmen der Waldbewirtschaftung kann eine Zerfallsphase in schwer zu bewirtschafteten Lagen (Steil-
hange, Schluchten,..) oder bei 6ékonomisch geringwertigen Baumen (zu geringe astfreie Stammlange,
Zwiesel,...) zugelassen werden. In dieser Phase sterben die Baume langsam ab, der Wald wird lickenhaft und
holzbewohnende Arten, wie Bockkafer, Spechte und Baumpilze, konnen sich vermehrt ausbreiten.

INFOBOX: Optimal- & Zerfallsphase

Optimalphase

Die Optimalphase zeichnet sich durch einen weitgehend geschlossenen Bestand aus, in dem die starksten Baume die
Wachstumsphase ihres héchsten Ertrags und ihrer maximalen Stabilitat erreichen. Der Boden ist oft stark beschattet, was
die Kraut- und Strauchschicht reduziert, aber eine gleichmafige Strukturierung des Bestandes ermdglicht. Waldbaulich
stehen in dieser Phase die Erhaltung der Stabilitat und die gezielte Forderung von wertvollen Zielbaumen durch Durch-
forstungen im Vordergrund. Eingriffe sollten darauf abzielen, eine harmonische Verteilung von Bestandesvorraten und
eine gleichmaRige Vitalitat zu sichern.

Zerfallsphase

In der Zerfallsphase beginnt der Bestand durch natlrliche Prozesse wie Sturm, Schneedruck, Krankheiten oder aufgrund
des hohen Alters auseinanderzubrechen. Es entstehen offene Bereiche und ein Mosaik aus Liicken unterschiedlicher
Grole, die eine natirliche Verjingung oder das Einbringen von Pionierarten begunstigen. Waldbaulich sollte in dieser
Phase darauf geachtet werden, die Dynamik zu nutzen, um die Stabilitdt und Vielfalt der nachfolgenden Generation zu
sichern. Das Belassen von Altbdumen, Totholz und abgestorbenen Baumteilen férdert die dkologischen Prozesse, die zur
Schaffung neuer Lebensraume beitragen.
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Glossar

Begriff Bedeutung

Abtrieb Entnahme der zu nutzenden Baume aus dem Bestand; im Mittelwald zum Beispiel alle
15-25 Jahre fir die Unterschicht (Brennholznutzung)

Altersklassen Einteilung von Waldbestanden nach ihrem Alter. Eine Altersklasse umfasst 20 Jahre.

Assisted Migration untersttzte Wanderung von Pflanzen einer Baumart in klimatisch geeignetere Gebie-
te. Im Normalfall kénnen Baumarten durch Samenausbreitung auf nattrliche Weise
neue Areale mit geeigneten Umweltbedingungen erschlieRen. Der anthropogen
verursachte Klimawandel ist allerdings zu schnell fir die meisten Waldbestande. Durch
die ,unterstitzte Wanderung” wird den Baumen bei der Ausbreitung unter die Arme
gegriffen, indem im Zuge von Aufforstungen oder Ergdanzungspflanzungen Samen-
herkinfte verwendet werden, die mit dem zuklnftigen Klima besser zurechtkommen

Entwicklungsstufe Die Altersstufen eines Waldes beschreiben die verschiedenen Entwicklungsphasen
von der Entstehung bis zum Absterben. Jede dieser Phasen ist durch charakteristi-
sche Merkmale wie Baumgroéf3e, Dichte und Artenzusammensetzung gekennzeichnet
und hat eine besondere Bedeutung fiir das Okosystem Wald.

Epiphyten = Aufsitzerpflanzen; Pflanzen, die auf anderen Pflanzen wachsen
Gertenholz Jungbestand beim Laubholz (entspricht Dickung beim Nadelholz)
Habitat die fr Tier-, Pilz- und Pflanzenarten in ihren unterschiedlichen Lebensphasen spezi-

fischen Lebensraume

Habitatbaum lebende oder tote Baume, selten im Bestand oder mit besonderen Kleinstlebensrau-
men oder Strukturen. Sie kdnnen verschiedene Arten von Hohlen, Faulstellen, grobe
Aste, Rissen, Spalten, Zwieseln, Rindenverletzungen, Moos- oder Flechtenbewuchs
aufweisen der eine seltene Baumart im umgebenden Wald sein. Wird teilweise auch
als Biotopbaum bezeichnet.

Herkunft nicht nur der Ort, an dem ein Baum wachst. Es sind auch all die ,Erfahrungen”, die
vorangegangenen Generationen dabei geholfen haben, sich an einen Standort ideal
anzupassen, und jetzt in den Genen gespeichert sind.

Indikatorart haben eine besondere Bedeutung fiir die Bewahrung von Lebensgemeinschaftenin
einem bestimmten Biotop. Es kdnnen Leitarten oder geschitzte Arten [Juchtenkafer
(Osmoderma eremita), Kleines Mausohr (Myotis blythii), Luchs (Lynx lynx), Auerhuhn
(Tetrao urogallus)] sein, die durch internationale (z.B. FFH- und Vogelschutzrichtlinie)
oder nationalen Naturschutzgesetze geregelt werden.

invasive Art nichtheimische Art, die vor allem infolge ihres Verbreitungsmechanismus in ihrer Aus-
breitung nicht oder kaum eingedémmt werden kann und durch ihre Konkurrenzkraft
heimische Arten verdrangen und deren Lebensraume besetzen kann.

Kalamitat Massenerkrankungen von Waldbestanden, die zu grof3flachigen Ausfallen fihren kon-
nen; sie kdnnen biotische (Borkenkafer, Nonnen, Schwammspinner,..) und abiotische
(Sturm, Trockenheit, Schneebruch,...) Ursachen haben.

Kernwuchs Baum, der im Gegensatz zu einem Stockausschlag aus einem Samen gewachsen ist

Lassreitel Im Mittelwald Kernwichse, die bei der Ernte der Unterschicht stehen gelassen werden
und in die Oberschicht einwachsen.

Nestpflanzung Pflanzverfahren in Gruppen: der Pflanzabstand betragt 20 bis 50 cm innerhalb des
Nestes
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Begriff

Bedeutung

Schirmart

Arten, die fir Erhaltungsentscheidungen ausgewahlt werden, weil ihr Schutz den
Schutz vieler anderer Arten impliziert, die die 6kologische Gemeinschaft des jeweili-
gen Lebensraums bilden wie z.B. der Alpenbock (Rosalia alpina)

Stockausschlag

Trieb (Ausschlag) aus einem Baumstumpf (Stock); der nach der Nutzung im Boden
verbleibende unterste Schaftteil einschlieRlich der Wurzeln

Struktur, horizontal und vertikal

Vertikalstruktur beschreibt die Schichtung bzw. den Stockwerkbau der Uberschirmung
im Bestand. Horizontale Struktur beschreibt die raumliche Anordnung von Baumen
und anderen Vegetationselementen in der Ebene. Die horizontale Struktur ist oft ein
MaR fiir die raumliche Heterogenitit eines Okosystems. Ein Gebiet mit hoher hori-
zontaler Struktur weist eine grofRe Vielfalt an Habitaten und Mikrohabitaten auf, die
verschiedenen Arten Nischen bieten.

Trittsteinbiotop

Trittsteinbiotope sind Ausgangspunkt oder Zwischenstation innerhalb eines Netz-
werks von Lebensraumen, die ansonsten isoliert voneinander waren. Sie ermdglichen
die Verbreitung von Arten Uber grof3ere Distanzen hinweg und tragen so zu einem
genetischen Austausch und zur langfristigen Erhaltung von Populationen bei.

Trupppflanzung

Pflanzverfahren in Gruppen: der Pflanzabstand betragt 1 m und mehr

Uberhalter

Baum der Vorgeneration, der zwecks Wertproduktion, naturlicher Verjingung oder als
Teil eines Schirmes Uber einer Folgebestockung belassen wird.

Uberschirmung

Die Uberschirmung bezieht sich speziell darauf, wie stark die Kronen der oberen
Baumschicht beschatten und den Zugang des Sonnenlichts zu den unteren Schich-
ten beeinflussen. In dichten Waldern mit geschlossener Kronenschicht erhalten die
unteren Bereiche wenig Licht, was sich auf die Pflanzenzusammensetzung auswirkt.
In lichteren Waldern kann mehr Licht eindringen, was zu einer Gppigeren Vegetation in
den unteren Schichten fihrt.

Umtriebszeit

Der durchschnittliche Zeitraum, in dem die Bestande einer Baumart oder Baumarten-
gruppe innerhalb einer Betriebsklasse ihr Produktionsziel in der Regel erreicht haben
sollen.

Unterbau Begriindung eines Unterstandes unter einem alteren Bestand zur Boden- und
Stammpflege

Veteranenbaume = Baumveteranen; Individuen, die alter als der Rest des Bestandes sind. Sie bieten
Lebensraum und werden einer nattrlichen Entwicklung Gberlassen.

Voranbau die gezielte Einbringung von Baumarten unter dem Schirm eines bestehenden Alt-
bestandes oder in vorhandenen Bestandesliicken

Vorwald Begrindung oder Verwendung vorhandener Pionierbaumarten zur Erleichterung der
spateren Verjuingung mit anspruchsvolleren Baumarten

Wurzelbrut Pflanzentriebe, die aus Wurzelknospen (Adventivknospen an oberflachlich wachsen-

den Wurzeln) gebildet werden
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